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(Arbeitskraft) 
Rohstoffen ■ 
denn n m  frei

t), produziert er nnr noch mit ihm zugehörigen 
. and Arbeitsinstrumenten. Zn letzteren gehört 
freilich anch anser enter Weber, der an dem Pro­

dukt oder dem Preise des Produkts so wenig einen Anteil 
hat wie der WebstnhL 

'  "Der Arbeitslohn ist also nicht ein Anteil des Arbeiters 
an der von ihm produzierten Ware. Der Arbeitslohn ist der 
Teil schon vorhandener Ware, womit der Kapitalist eine her 
stimmte Summe produktiver Arbeit (Arbeitskraft) an sich 
kauft

Dia A rt«* (Arbeitskraft) b t abe eine War«, db  fer 
sltzer. dar I nhnartdf r. aa das Kapital verkauft. W an » 
vertaalt er d e? Um z a bhea.

Di« Arbeit Ist aber die eigene Lebenstätigkeit des Ar­
beiters, seine eigene Lebensäußerung. Und diese Lebenstätig- 
keit verkauft er an einen Dritten, um sich die nötigen Lebens­
mittel zn sichern. Seine Lebenstätigkeit ist fflr ihn also nnr 
ein Mittel, um existieren zn können. Cr arbeitet, um za 
leben. E r rechnet die Arbeit nicht selbst in sein Leben ein, 
sie ist vielmehr ein Opfer seines Lebens. Sie ist eine Ware, 
die er ar. einen Dritten zugeschlagen h a t  Das Produkt seiner 
Tätigkeit. Was er für sich selbst produziert, ist nicht die 
Seide, die er w eb t nicht das Oold.»das er ans dem Berg- 
schacht zieht, nicht der Palast, den er bau t Was er fflr sich 
selbst produziert, ist der Arbeitslohn, nnd Seide. Gold. 
PaUste lösen sich fflr ihn auf in einbestimmtes Quantum von 
Lebensmitteln, .vielleicht in eine BaumwoUbcke. in Kupfer­
münze und in eine Kellerwohnung^ Und der Arbeiter, der 
12 Stunden webt, -spinnt, bohrt d reh t bau t schaufelt Steine 
klopft tragt usw. — gilt ihm dies zwölfstündige Weben. 
Spinnen, Bohren, Drehen, Bauen. Schaufeln. Steinklopfen als 
AeuBerung seines Lebens, als Leben? Umgekehrt Das 
Leben fängt da für ihn an. wo diese Tätigkeit aufhört, am 
Tisch, anf der Wirtshausbank, im B e tt Die zwölfstflndige 
Arbeit dagegen hat ihm keinen ßlnn als Weben. Spinnen, 
Bohren usw.. sondern als Verdienen, das ihn an den Tisch, 
anf die Wirtshausbank, ins Bett bringt Wenn der Seiden­
wurm spinne, um seine Eixstenz als Raupe zu fristen, so 
wfre er ela vollständiger Lohnarbeiter.“

LDas Kapital“ Band 1 S. 906.)
»Was anfangs nar Ausgangspunkt war, wird später, dank 

der einfachen Reproduktion ein Resultat das sich immer 
wieder selbst erneuert Einerseits verwandelt der Produkti- 
oaaprozeB fortwährend den stofflichen Reichtum in Kapital und 
ia  OeaaSmittel fflr den Kapitalisten. Anderseits kommt der 
Arbeiter beständig aus dem Prozeß heraus, wie er in ihn ein­
tra t — persönliche Quelle des Reichtums, aber entblöflt voa 
aßen Mitteln, diesen Reichtum fflr sich zu verwirklichen. Da 
vor seinem Eintritt In den Prozeß seine eigene Arbeit ihm 
selw t entfremdet dem Kapitalisten angeeignet und dem 
Kapital einverleibt is t  vergegenständlicht sie sich während 
d«a Prozesses beständig in fremdem Produkt Da der P ro­
duktionsprozeß zugleich der Konsumtionsprozeß der Arbeits­
kraft durch den KapiteBsten, verwandelt sich das Produkt 
dea Arbeiters nicht nur fortwährend in Ware, sondern in 
Kapital. Werte, der die wertschöpfende Kraft aussaugt Lebens­
mittel. die Personen kaufen. Produktionsmittel, die die Pro­
duzenten anwenden. Der Arbeiter selbst produziert daher 
beständig den objektiven Reichtum als Kapital, ihm fremde, 
ihn beherrschende and ausbeutende M acht und der Kapitalist 
produziert ebenso beständig die Arbeitskraft als subjektive, 
voa ihren eigenen Vergegenständüchungs- und Verwirk­
lichungsmitteln getrennte, abstrakte, in der bloßen Leibikb- 
kett des Arbeiters existierende Relcbtumsquelie. kurz den 
Arbeiter als Lohnarbeiter. Diese beständige Reproduktion 

Verewigung des Arbeiters ist daa sine qua non der kapi- 
Prodnktion . . .

Md Arb«
dte r rhiHang zwtechsa Ar- 
ak Er ieprem »brl uad ver-

Er
Arbeits-

Bsheatungsbedtegangea «
lea Arbeiter zum Verkauf 

k ra ft am za leben, and befähigt beständig den Kapitalisten zu 
Ihrem Kauf, am sich za bereichern. Es ist nicht mehr der 
ZnfaO. welcher Kapitalist nnd Arbeiter als Käufer und Ver­
käufer einander aaf den Warenmarkt zarflckschleadert und 
aete eigenes Prodakt stets ia das Kanfmittel des ändern ver-

Die Natar dea

\  „Kapital“. Band I S. 235

^ y a  JST Maf fand vor .dem .Landgericht  Hamborg die 
Deratengsverb ondlang des Deatschen Textilarbeiterverbandes 
—«an das geriobdicbe Verbot dte Betriebe des Norddeutschen 
Wollkämmerei- nnd Kammgarnspinnerei-Konzerns aa  be- 

Die 8en4aag werde verworfen, die Kosten

r*r vier Betriebe d e r  WoOkonaeros Ist Inzwischen
Bt der Mr

_  voo 52 nnd 53 Pfennigen (I) festlegt 
Lohn sollen Herzu einen Zuscttag von 4 bis

rtaltea. Die Akkordlöhne sotten s o ________
10 Ms 20 Prozent Aber dem Orumflohn verdient 

werden kaaa. NeueingesteUte Arbeiter soHen in den ersten 
neun Wochen M Proaeat nnter <tanr Oraadlobn erhalten. -  

Den Gewerkschaften ist diese Wirtschaftsdemokratie, vor 
der Herr tfüferding la Kiel auf dem Bauche lag. aatflrlicb sehr 
angnpetem Sie brauchen keine Streikunterstützung zahlen, und 
Manen sieb hinter da» Qesete verstecken. daB sie selbst 
fabrizieren helfen. Die •.Schüchtungsordnung“ ist ia bekannt­
lich ihr eigen Werk. Die Proleten sehen Jedoch aa  dieser 
Oevrerfcschaftspraxis. daB sie. wenn ste. diese befolgen, sich 
?  der kapitalistischen Gesetzlichkeit selbst aufhäagen. Der 
Xaaapf des Proletariats tet.ebea kein JCampT. xu dem die 
bürgerliche Klasse die Erlaubnis geben wird, sondern ete 
Kampf von Klasse zu Klasse, eia Kampf auf Leben und Tod. 
and der Kampf selbst lehrt den Arbeitern. daB die Gewerk­
schaften ein S tick dieser kapHaflstiscben Gesetzlichkeit sind, 
and zerschlagen werden müssen, um durch den Aufbau von 
Betrtebsorganisatiooen als die Organisationen der Massen­
aktion gegen die demokratische Gesetzlichkeit den Kapitalis­
mus. überhaupt überwindet der die Arbeiter in die Barbarei

S « l l

n man das Programm der . 
3. Juni im Berliner Sportpalast liest.

aach ein Redner d e r ____
Jugend** is t  verspricht das Programm: 

.Vortrag der 700

wird man lebhaft er- 
ontknndgebaag“ 
vielen Rednern. 
JCuonüngtang-

der RJ. und des

dieser Rumm 
■T Die 400

In dte Rete Jungfn ul 
der R J.“

das gleiche wie nnter 
die da .vereidigt“

werden, haben bestimmt gar keiae Ahnung, was sie überhaupt 
.beschwören*4. Wenn ste zufällig einmal eine Broschüre lesen 
über Grundfrage des revolutionären Klassenkampfes and an­
fangen zn denken, werden sie z» ihrem Schrecken erfahren, daB 
sie der leibhaftigen Konterrevolution .ewige Treoe“ geschwo­
ren haben, denn KPD. and Revolution ist doch zweierlei. Es 
wäre Interessant ein Jahr später za erfahren, wieviel wohl 
davon .meineidig“  geworden sind? Vielleicht kamt man ge­
legentlich erfahren, was mit den .Fahnenflüchtigen“ geschieht 
Oder: .Verfallen Verräter der Pehme?“  — Dte KPD. wird es 
noch, so weit bringen, daß sämtliche Rummel den Bankrott 
ansagen müssen. Dagegen Ist einfach nicht mehr aufzukommen!

mc MaonhTM*
im d fen a  Spiegel

U ad d ie  V erbrechen das B o h cfeew lw ia t  am
a . --------- a ^ i -------« _  mw  eicproHXJUiau

Zum 30. Mal. dem 2. Jahrestage des imperialistischen 
Blutbades in Schanibai. bei dem mehrere tausend chinesische 
Proletarier niedergemetzelt wurden, hatte die Sektion Deutsch­
land der Kup-Min-Tang in Berlin einen Presse-Empfang im 
Hotel Kaiserhof veranstaltet. Als Tagesordnung war auf den 
Einladungskarten angegeben: ^  —

1. Die Entwicklung der chinesischen 'Revolution während 
der letzten zwei Jahre (30. 5. 1925-40. 5. 1927).

2. Die Parteirelnigungsaktion der Nationalregierung in 
Nanking.

Der 1. Punkt der Tagesordnung nahm, so wichtig die 
achtzigjährige Unterdrückung des chinesischen Riesenreiches 
durch den europäischen Kapitalismus i s t  nur eine unter­
geordnete Rolle ein. Das Meeting war wohl in erster Linie 
veranstaltet um die OeffentUchkeit aufztüdären fiber die 
.Parteireinigungsaktion“, d. h. Aber den Hinauswurf der Bol­
schewisten ans der Kno-Mln-Tang.

Der Referent zum 1. Paukt schfldert die grauenhafte Lage 
des chinesischen Proletariats. Io deutsche Währung und 
d e u t s c h e  K a u f k r a f t  umgerechnet erhalten z. B.:

Löhne pro Tag 
maximal minimal Durchsofan.

a) Erwachsener Arbeiter
Spinner und Weber OtßO 0.40 0j60
Grobscteniede nnd Mechaniker 131 0*6 o se
Bergarbeiter 1.20 0j60 OSO
A rbdter ln Sddenfabrikea 0.80 0.40 0j60
Andere Arbdter IM 0.40 0.74

b) Weibliche A rbdter:
Spinnerin und Weberin •46 (MO 033
Arbdterin in Seidenfabriken 066 033 0*0
Andere Arbdterinnen 033 0.10 032

c) Kinder:
Spinner und Weber 0.40 0.16 038
In Sekteofabrikpa 0.40 0.16 038
ln  anderen Fabriken 033 037 030

Es erhält also ein erwachsener Arbeiter fflr einen Tag Ar- 
bett durchschnittlich etwa 73 Pfennig, während der Lohn für 
Frauen täglich etwa 43 Pfennig, für Kinder sogar nur 23 Pfen­
nig beträg t Mit diesem winzigen Einkommen müssen die Ar­
beiter sich kleiden. Nahrung und Wohnung usw. beschaffen. 
Man braucht nicht viel zu rechnen, um zn wissen, daß der chi­
nesische Arbeiter bei derartigen Löhnen in einem sich ständig 
verschlimmerndem Eiend leb t Seine Lage Ist einfach nicht 

ihr menschlich zu nennen. Deshalb durfte man auch nicht 
erstaunt sein, als die chinesischen Arbeiter ihr Elend nicht 
mehr tragen w olteu  und bereit waren, sich leder Bewegung 
anzuschließen, welche die Aussicht b o t die Ausbeutung durch 
die Imperialisten abzuscheffen. Es kam zn mancherlei Ver- 
zweiflungsausbrüchea, dte aber nur mit desto schärferen 
Grausamkeiten dnreb die Imperialisten beantwortet wurden. 
Die Ereignisse vom 30. Mal 192S afad nur ein Bild aus dieser 
Bewegung.

Der Kampf des Imperialismus geht wie der Referent aus­
drücklich betont nm die, chinesischen Rohstoffe, tun die Ab­
satzmärkte und in erster Linie nm die billige Arbeitskraft 
Seiae W erkzeuge, ffie sog. Generale, seien nichts weiter als 
— landläufig, uns verständlich, kriminalistisch ausgedrfickt — 
Verbrecher. Tscbangtsolin z. B. war Räuberbauptmann. an­
dere ebenfalls, wieder andere Kriminalverbrecher auf eigene 
F aust w as bei der ökonomischen Lage der unterdrückten Mas­
sen Chinas zwar kein Wunder, nach der Ideologie der Kuo 
Min Tang-Bürger aber sehr verwerflich is t  Das Mittel des 
bnperteUamns war ständig die Bestechung der zu -Generalen“ 
aas eigener MacbtVoBkoaunenheit avancierten Räuber, nm mit 
**-ea Banden. Militär genannt*), das Laad in Unrahe zn teilen.

Was is t  und was will aan die Kuo Min Tang?- 
Apfetiade za inszenieren, nm daaa Anlaß za  Repressalien, an 
Erpressungen. Unterdrückungen und zn abedaeckendee Blut­
bädern an heben. ■‘̂ = —-— r .

Beide chinesische Referenten nnd alte rhlnedtrhra Red­
ner verkünde tea das mm nm kete Jota naders, als wir, aie dte 

esse der KAP. es dem Proletariat seit zwei 
Jahren hundertmal ln dte Ohren ceschrtea habea. Dte Kan 
Mia Taag kämpft — wie dte Referenten and die Redner der 
Kno Min Tana tan Kaiserhof kasdrücküch betonten — mb den 
Imperialisten die- Macht aaid Ae Wirtschaftsmittel za  eatrdfen» 

ndt das «-HmiriM-h» p a r p r tmw selbst die Rohstoffe, den 
Markt und die bHHge Arbeitskraft ansbenten kann. Daan he­

mt sieb chinesische Bourgeoisie derselben Räuber nnd 
rer Benden nnd empfängt sie mit Ehren und offenen Annen, 
nm sie kn ihr kommen, «ras meistens geschieht wenn die Im­

perialisten nnd langsam bfiuMra
Mit diesen Herrschaften Tiatten sie** — und damit kommen 

wir znm 2. Punkt der Tagesordnung des Presse-Empfsngs im 
Kaiserhof — die Bolschewisten anf Gedeih und Verderb ver­
bündet in Ihre Partei «raren sie bedingungslos eingetreten. 
Wenn die rassische Regierung und ihre Prawda-Ableger in 
aller Welt („Kommunisten“ nennt irreführend der Referat dte 
leninistischen Faschisten). Jetzt schreien. Chiangkaischek sei 
du  Verräter, so sei dies Unrecht und Demagogie. Chteagkai- 
chek sei nie etwas anderes gewesen als was er hente i s t  Und 
die Kno Min Tang stehe heute so hinter diesem geliebten Füh­
rer wie immer und heiße heute so wie stets alle seine Taten 
und Maßnahmen g u t Als die Bolschewisten, die russischen 
und die chinesischen, ln die Kno-Min-Tang eintratea. haben 
sie — und dies betonen die Referenten und die chinesischen 
Redner sehr scharf und wiederholt die Statuten der Partei 
unterschrieben und anerkannt und sieb ausdrücklich ver­
pflichtet Jeglichen Klassenkampf zu unterlassen und ihn zu be­
kämpfen. wo sich die Arbdter zur Rebelüen aufraffen. Mit 
diesem Bekenntnis der Bolschewisten vergleiche man die 
eingangs genannten Löhne und beurteilt den W ert der 
deutschen KP. und der 3. Internationale danach. An 
den Taten Chiangkaicheks ist die 3. Internationale mitschuldig. 
Wenn die Russenpapiere heute Zeter und M ord» schreien 
Ober die hingemetzelten chinesischen Proletarier, so treiben sie 
heute Schindluder mit ihren eigenen Opfern im Interesse des 
russischen kapitalistischen Aufbaus, genau so. wie sie Oe* 
schifte machen mit den Opfern ihxnr Politik, etwa wie mit den 
Hamburger Oktoberkämpfern.

*) Der Referent bHeb die Definition schuldig, weshe 
nur die chinesischen Generale und ihre Soldateska Räuber 
smd. Liegt der Unterschied in dem Selbstavancement a  
wefl sie von den Feinden der Kuo Min Tang .gekauft sind?

Die Kno Min Tang hat aach dem Referenten mit ffnmma - 
nismus nie etwas gemein gehab t Ihr« Primipieo «den: 

Nationalismus. Sozialismus nnd Demokratie.
Unter Sozialismus sei aber weiter nichts zu verstehen, e is  eine ■ 
Bodenreform in deutschem Sinne. Zerschlagung der LatÜaa- 
dien, das Land den Bauern, also Kapitalismus ln agrarischer 
wie in industrieller Hinsicht. Klassenkampf. d. h. Kampf dea 
Proletariats gegen die einheimische Bourgeoisie schließen dte 
Statuten der Kuo Min Tang aus und diese Statuten hätten die 
Bolschewisten voßinhaftUch anerkannt und ursprünglich aaofe 
gehalten. Gleichzeitig aber hätten die Bolschewisten es auch 
mit den schlimmsten Feinden der chinesischen bürgerlichen Re­
volution gehalten, nflt den Großagrariern der Peklng-Regie- 
rung. Ja. früher sogar mit dem englischen Imperialismus. Le­
dig! ich weil Rußland seine erhofften wirtschaftlichen Vortele 
in China nicht erreicht hätte, notze es jetzt die Proleterier- 
rebeßionsa und die Proletarierleichen, um das Proletariat In 
aller Welt zu düpieren. In Wirklichkeit seien die Bolsche­
wisten reaktionärer als die Kuo Min Tang. Eine große AnzaM 
Aeußerungen von Arbeitervereinen und Arbeiterführern, die 
der Referent zu diesem Punkt im Original hatte, bestätigen. 
daB die Bolschewisten die Arbeiterinteressen weniger vertre­
ten als die Kuo Min Tang. Und wie die Kuo Min Tang Ar­
beiterinteressen v e rtritt davon zeugen die Massakers der Ge­
nerale Chiangkaicheks und Li’s.

_  Einen linken Kno Min Tang-Flügel fäbe es nicht! 
Dieser sei eine Erfindung Moskaus, einiger ausgeschlossener 
Renegaten, die gar nichts hinter sich hätten.

Auf Anfragen von Gästen antworten die Chinesen. daB die 
Kno Mh> Tang die Niedermetzeking der Proletarier durah 
Chiangkaischek gedeckt habe und noch decke, ebenso die Hin­
richtungen Li’s. Das sei nötig, um die „Ruhe und Ordnung** 
aufrecht z u . erhalten. Auch die Bolschewisten in Rußland 
hätten linke Arbeitergruppen. Kommunisten, die Arbeiter» 
Interessen vertraten, nledergemetzeft. Unter den 18 00#» 
niedergemachten Arbdtern des Kronstädter Aufstandes. Stan­
den die meisten links von der KPR. wie die Bundeabrüder d e r  
Bolschewisten sehr richtig sagten.

Das Presse-Meeting der Kuo Min Tang bat uns nidrta 
neues offenbart. Aber es  ist wertvoll, von der Kuo Min T an r 
selbst bestätigt zu erhalten, «ms wir bisher, den Arbeiter» 
fiber diese und über die Bolschewisten sagten. Der leninisti­
sche Faschismus, der unter der Flagge des Kommunbmaa 
se g d t hat in China seinem Verbrechen am Wettproletartat d te  
Krone aufgesetzt Die Kno Min T a i«  ist dne kapitalistische 
Partei, sie hat aie etwas anderes von sich behauptet. Der 
Bolschewismus aber hat noch In alter W d t  wenn auch wenig, 
so doch immerhin noch A rbdtermassen hinter sich. Den Bol­
schewismus als das zu entlarven was er is t  ab , tfaschbmns. 
daß ist die wichtigste Aufgabe der revolutionäre^ Arbe'ter- 
sebeft der nächsten Zukunft damit die Arbdterklasse die Or­
ganisationen s tä rk t mit denen sie sieb vom kapitalistischen 
Joche befreien kann. Das ist die KAP. als revolutionäre poft- 
tisebe P a rtd  und die nach dem Räteprinzip aafgebaate AAU. 
als Massenorganisation.

f v o U f a v f t t e l i « «  O t o l i s  b n e f t
Ute bayerische Demokratie hat ein beabsichtigtes Jtdcbn- 

barmertreffen“ ln München verboten. Eintreffende Trupps voa 
Rdchshannem. die von dem Verbot niebt benachrichtigt 
werden konnten, wurden in Augsburg und München von dea 
Hakenkreuzlern verprfigelt Daraaf wurde auch das Tragen 
von Uniformen verboten.

Dte runbchi Regierung bat die Htadenburg-Repuhük ndt 
der Wahrung der russischen Interessen in England beauftragt 
Die Wdtrevolutioo ist also hr guten Händen.

Die Maabche Faacfebteavantanma mordet unentwegt

haus. — RuBland befürchtet daB diese Verbrecherregierang 
die Freundschaft mit dem Jlrb d te rs tea t“ kündigt und betenett 
fortgesetzt sdne Friedensberdtschaft

Dte angactecfeea Baafcer. Budapest 29. Mai. (O H ) Der 
ehemalige Volkskommissar Rakosi wurde bekanntlich eu acht­
einhalb Jahren Zuchthaus. Zottan Weinberges zu sooh» Jahren, 
die anderen Angeklagten desselben Prozesses aa  OeMngnte- 
strafen voo einem Bis vier Jahren verurteilt Die Jkönlgbche 
Tafel“ bat dies -Urteil“  bestätigt

m r d t e r t i t f n n »  te Bremen, ln Bremen sind die M etai- 
arbdter von drdBig. meist Großbetrieben, u. a . der Hansn- 
Lloyd-Werke, der Norddeutschen Waggonfabrik and der Deut­
schen Dynamo-Werke In den S trd k  getreten. Oer Graad Hegt 
In der Ablehnung der Unternehmer, den Achtstundentag aad 

g erea  Urlaub ansuerkennen. — E s wurde e b  Schiedsspruch 
gefällt and verbindlich e rk lärt ’

n t  ft f f •  i I •  n a •  M
M n  nftckste N m m r  d e r  M I T
erscheint Mittwoch nach Pfingsten.

W estfalen  a a d  SAdwent! - 
Am Senaten, d a ü j d l  findet In Düsseldorf dne Bn- 
i f d s r n a  der Allg. Arb.-Unhm RhkL-Westfalen «ad 

Süd west s ta tt
Provisorische Tagesordnung: 1. Organisatorisches

(a. Tätigkeitsbericht des BAA. aad Kassenbericht b. Bericht 
der Ortsgruppen); 2. Wirtschaftspolitische Lage und nnaere 
Aufgaben hn Bezirk; 3. VRUK.: 4. Verschiedenes.

Wir ersuchen dte Ortsgruppen, sich mit der Bez^Koafe- 
renz zu befassen und Anträge b b  Montag, den 20. Juri. a a  den 
BAA. dnznseadea. Lokal und Z d t wird mit den Anträgen 
nach dem 20. Juni den Ortsgruppen bekannt gegeben!

Am Donnerstag, 

im Lokal Koch.

findet ein»
K A J,
den 9. Juni, abends 7.30 Uhr. 

r-Versaaunhmg
SchÜlerstr. 75. s ta tt  Alle G e- 

. Der BAA.

Herausgeber nnd für den Inhalt verantwortßch: K a r l S a l a .  
Neukölln. — D r u c k :  Druckerei für Arbeiter - L iteratur 

Willy Iszdonat Berlin 0 17. •

Bes teü-Zettel!
Ich bitte hiermit am 2 malige kostenlose Probezastelhme der

l i i M BiTHTüf /irnifrr T r if t “
Organ der Kommmbtiscbea Arbeiter-Partei Deutschlands.

Der Bestellzettel ist als Drucksache oder persönlich an 
die Buchhaadhmg H r Arfaeher-LHeratnr. Berlin SO l i .  Lan­
d tie r  Platz 13 za senden.

a 15 Pf.

Das krlegalsdie England -  
und das friedfertige Buftkuid

Die gesamte Welt ist von dem englisch-russischen Kon­
flikt erfüllt Die von dem englischen Innenminister vorge­
nommene Haussuchung in der Ar cos, der eigentlichen russi­
schen Handelsdelegation, hat die Trage des Bolschewismus 
wieder ffir die kapitalistischen Regierungen akut gemacht 
Selbstverständlich bat die 2. Internationale ihre antibolsche- 
wistisebe Pront zugleich ihren Haß gegen alles was kommu­
nistisch i s t  ebenfalls bewiesen. Sie nimmt geschlossen Iflr 
die Berechtigung der herrschenden Klassen zum Kampf gegen 
die revolutionäre Propaganda Stellung. Die sonst so russen- 
freundliche Labour Party  will auch die „britische Nation“ von 
der kommunistischen Zersetzung retten. Sie begndgt sich mit 
einer parlamentarischen Untersuchungskommission, trotzdem 
sie weiß und aus den Erfahrungen der deutschen Sozial­
demokratie wissen muß. daß der Kampf gegen den Bolsche­
wismus nur das äußere Gewand, der populäre Mantel, für 
den Kampf gegen die Arbeiterschaft überhaupt ist. Der eng­
lisch-russische Konflikt Ist weiter nichts als eine Fortsetzung 
des mit dem Antistreikgesetz begonnenen Feldzuges gegen 
die bisherigen Rechte der Arbeiterschaft. Gerade die Hal­
tung der englischen Bergarbeiter und besonders die von ihnen 
gegenüber dem Druck des englischen Kapitals bewiesene 
Zähigkeit wird von der englischen Bourgeoisie auf die- ide­
ologische und materielle Unterstützung durch die russische 
Regierung zurückgeführt. Diese Einmischung in die inneren 
Auseinandersetzungen wurde von dem englischen Kapital als 
ein unerhörter Eingriff und eine starke Bedrohung für die 
Zukunft empfunden, trotzdem in Wirklichkeit der Einfluß 
Moskaus und der damit zusammenhängende materielle 
Verlust verhältnismäßig gering war. Der Labour Party, die 
diese Einmischung in Ihren Wirkungskreis ebenfalls als Ver­
letzung Ihrer Souveränität emirfand, is t die mit dem Bruch 
mit Rußland verbundene Nebenwirkung ihrer eigenen Ent­
lastung nifeht unangenehm. Sie verliert damit immerhin eine 

. lästige Opposition und auch die Belastung mit dem sog. 
Moskauer D iktat Um dieser rein persönlichen Vorteile 
verrät die Labour Party  die Interessen der Arbeiterschaft 
Es soH damit natürlich weder gesagt werden, daß die 

. rassische Propaganda d n  revolutionärer Faktor ist, noch daB 
es Aufgabe der Arbeiterschaft sei. sich schptzend vor Ruß­
land zu steUen, sondern es soll mit dieser Darstellung nnr 
nachgewiesen werden, daß die internationale Sozialde­
mokratie fortfährt Ihre Judasrolle in der Arbeiterbewegung 
zn spielen. Das Gefühl für die ganz selbstverständliche 
Solidarität gegenüber dem die Arbeiterschaft angreifenden 
Kapital ist ihr völlig abhanden gekommen. Daraus ergibt 
sich der vorwiegend innenpolitische Charakter des Vorstoßes 
der englischen Bourgeoisie gegen die rassische Regierung.

Ferner waren für sie auch maßgebend die Ihr durch die 
Itassen verursachten a sb  tischen Scbwierigkdten. Zur Z dt 
des Vorstoßes der englischen Regierung war der von Moskau 
in China organisierte Widerstand gegen das englische 
Kapital so gut wie zusammengebroeben. Die Kantoneser Be­
wegung hatte keinen Rückhalt mehr in der Bevölkerung, be­
sonders in der Bauernschaft, so daß augenblicklich von dieser 
S d te  keine Oefahr drohte. Gleich wohl «raren die Verluste 
des englischen Kapitals durch die russische Episode ta den 
Kämpfen um die Erhaltung der englischen Machtposition in 
CUna erheblich. Ein wesentliches Hindernis für ein rigoroses 
und die Oegenbew;gung im Keime erstickendes Vorgehen war 
dl© rassische Propaganda in England selbst für die Freiheits­
bewegung des erwachenden China. In der Arbeiterschaft 
wurde auf dies« W ebe dne lebhafte SympatUe für China 
erweckt nnd das militärische Elngrdfen erschwert Die 
von der dritten Internationale betriebene M t i k  des SeJbst- 
bestimmungsrechts der Völker war, wie schon In der JCAZ.“ 
betont, von dem gegen das englische Kapital gerichteten 
russischen Imperialsmus diktiert Ihre Uhterbindui« bildet für 
d as  englische Kapital eine sehr wichtige Frage, da mit Ar ta 
eagem Zusammenhang die Erhaltung nnd Erweitert*« des 
asbtisdben Marktes steh t Dieser M arkt b t  aber nach dem 
Selbständigwerden der einzelnen Kolonien die stärkste Zu- 
kunftsposrtion für das englische Kapital Je früher sich in 
Asien- die Emanzipation von England vollzieht um so geringer 
sind die Aussichten für die zukünftige wirtschaftliche Entwick­
lung des englischen Mutterlandes. Die Augenblickserfolge der 
russischen Propaganda in China haben die Feindlichkeit der

Ein rotes Verwlrnnigsmanöver
Motto: Da stehst Du nun um) bist betroffen. 

Das Volk wie katzeniämmerlidk 
Und gestern noch so schön besoffen.

„Berlin Meibt rot!“ Das war der Schrei der KPD. am 
8. Mai bei Gelegenheit des Stahlhdmtages. und da ihr. ganz 
gelegen, von dem freigewerkschaftlich organisierten Polizei­
präsidenten Zörgiebel so etwas wie eine Gegendemonstration 
auf der Straße verboten war. mobilisierte sie den RFB. zum 
Pßngsttreffen nach Berlin. Alle Register der Propaganda 
wurden gezogen und mit beiden Füßen die Bälge getreten. An­
gefangen von dem Breitkneten einer Rede des sozialdemokra­
tischen Innenministers Grzesinski über die hohen polizeilichen 
Unkosten solcher demonstrativen Schaustücke und deren Ein­
sparung als angebliches Verbot des roten Treffens, bis zu den 
schönsten Lobhudelungen über die zu Fuß nach Berlin mar­
schierenden RFB.-Leute. Besonders in den letzten Tagen 
nahm die ideologische Stimmungsmache klotzige Formen und 
Ausdehnung an. Geradezu widerlich machte die Berliner 
Prawda ln Polizeifrömmigkeit. Tag für Tag versicherte das 
Zentralorgan, daß die Polizei Zörgiebels keinen wärmeren 
Freund habe wie den RFB., der selbst für Ordnung sorgen 
werde, so daß den armen Schupobeamten der Pfingstnrlaub 
um keine Stunde gekürzt werden brauche. _Der RFB. machte 
Probealarmierungen und appellierte nicht ohne richtigen In­
stinkt an die Gastfreundschaft der Berliner Arbeiterschaft 
Rote Fahnen und Grünzeug dekorierten die Straßen. Dfe 
Jünger Moskaus haben von ihrem Herrn g d e rn t wie durch 
meisterhafte Inszenierung von Paraden die Massen narkotisiert 
werden.

Zum Unterschied vom vorigen Jahre, -uo die schlechte orga­
nisatorisch« Vorbereitung des Reichstreffens selbst dem Dümm­
sten auffiel, hatten die Regisseure diesmal besser gearbeitet 
Nichts war vergessen, von der Girlande nnd dem Transparent 
angefangen, über den Quartiermacher bis zum Empfang des 
bürgerlichen Presseschmoks, dem man die ganze Harmlosigkdt 
der Rot-Frontveranstaltung In einem extra Referat servierte, 
um den letzten Rest von Angst der honetten Bourgeoisie za 
verscheuchen. Damit w ar der politische Charakter dieses 
Spektakelstückes schon enthüllt Es handelt sich nicht um 
eine proletarische Kampfansage und deren praktische Vor­
bereitung an die bürgerliche Ordnung, sondern um dne Stim­
mungsparade der KPD., die den Bankerott der Politik der 
3. Internationale verdecken und die ansgebrocbenen Müssen 
wieder ein fangen sollte.

Denn das ganze Gerede von der UeberparteÜlchkdt des 
RFB. Ist nichts wie eine alberne Phrase. Der RH& ist die 
Prätorianergarde der KPD., die auf Parteibefehl parieren muß. 
Jede Opposition gegen die Moskauer Politik wird mit dem 
Bannfluch geahndet Er bildet eine Jener Randorganisationen, 
mit der die deutsche Sektion die rassische Neppolltik veredeln, 
die Scbwierigkdten der Außenpolitik bdebeu und den Weg 
nach Amsterdam ebnen will. Wir leugnen nicht den guten 
Glauben vieler ehrüchec Proletarier, die aus allen.denen des 
Landes, qft unter großer Mühe und Aufopferung zusammen* 
geströmt w iren. „Stets und immer ein Soldat der Revolution 
zu bleiben“, wie es so schön Im Kampfgeltibnb beißt während 
sie ta Wirklichkeit von der KPD. als Vorspann vor den hn 
reformistischen ‘ Sumpf steckenden Parteikarren gespannt 
wurden. ,

Die Proletarische Revolution hat ihren ersten Waffengang 
mit dem Kapital hinter sieb und rüstet zum zweiten Ansturm. 
Aus der Romantik wird E rnst . In der vorbereitenden Ent- 
wlckdung dieser Epoche ist es nicht die einzige Aufgabe des 
Proletariats. Zielübungen mit Modell 98 zu macbea und mit 
der Antigesetzllchkeit zu kokettieren, aber etae sammelnde 
und sieb zählende Heerschau, die das Kraftbewußtsein des 
Proletariats stärken will, um „den revolutionären Kampf für

den Sturz der Klassenherrschaft der deutschen Bourgeoisie 
zu führen“, hat nichts Zu tun mit dem bombastischen Tamtam 
und dem Kulissenzauber, wie es das 3. Reicbstreffen war. 
Trotz der Sympathien und der Massen, die sieb auf den Bei­
nen befanden. Freitag: „Schwur der roten Jungfront“. 
W em es auch kdn Ballhausschwur war, so aber doch einer im 
Sportpalast Samstag: „Empfang der Kameraden“. Genau wie 
bei den Preußen. Sonntag: „3000 Schalmeien, Ansprache, 
Internationale und Uebergabe einer chinesischen Fahne mit den 
Farben der chinesischen Noskepartei, die eben erst der revo­
lutionären Vorhut durch Henkersband die Köpfe vor die Füße 
legen ließ.

Das politische Programm des Reichstreffens Ist nicht das 
stolze Erbe der Bastillestürmer und der Pariser Kommune­
helden, oder der roten Matrosen von Petersburg und Kiel. Es 
ist auch nicht das Rüsten der Revolution zur entscheidenden 
Auseinandersetzung mit dem Kapital, ~sondern eines jener* 
großen ideologischen Manöver zur Gebirtunassage des Prole­
tariats, damit es die Liquidierung der Weltrevolution durch 
die 3. Internationale und die Unterstützung des ungestörten 
Aufbau des russischen Staatskapitalismus als seine lOassen- 
aufgabe betrachtet"

Die liachkriegszeitUche Entwickelung des Kapitalismus bat 
trotz Völkerbund und allem Wedeln mit der Friedenspalme zn 
neuen Komplikationen und Konflikten geführt, im fernen Osten 
ist die russisobe Außenpolitik auf den früheren Beherrscher der 
W elt auf England, gestoßen. Der Gegensatz bat zu einem 
allerdings nur von einem TeH des englischen Kapitals unter­
stützen Abbruch der Beziehungen geführt. Die 3. Internatio­
nale gab die Parole heraus: „Hände weg von RUBland“. Nun 
überschreit sich das Sektionsecho ta allen Sprachen und Ton­
arten. Auch beim Reichstreffen bildete der Kampf für den 
Frieden den Hauptschbger. Der verklärende Glanz der 
Oktoberrevolution dient dazu, die revolutionäre Kbssenauf- 
gabe des Weitproletariats mit der Verteidigung der russischen 
Staats- und Neppolltik zu Identifizieren. Dieselbe Staats- und 
Wirtschaftspolitik, die die deutecb^niUtärteche Konterrevolu­
tion von 1923 b b  1926 gegen bare 7aMang mit Munition ver­
sah. Die eben noch schützend deb  vor die Bbitpolitik der 
Kuomintang In der chinesischen Revolution stellte. Der 
Bundesvorsitzende Thälmann, angetan mit der rassischen 
Ehrenuniform, gab In einem Begrüßungsartikd Jn  der „Roten 
Fahne“, worin er das Kommunistische Manifest kopierte and 
.verbesserte“ — „wir kennen kein Vaterland außer Sowjet­
rußland“ — das Stichwort Olé einfachste, aber reaktionäre 
Formel, russische Staatsinteressen sind proletarische Klassen­
interessen, umrahmt ad t roten. Fahnen. Musik und Pankea- 
echbg. sollte dea ramponierten SchOd der KPD. w teder her­
stellen und die gelichteten Reihen auffüllen. Des w ar daa 
A und O des 3. Reicftstrdfens. Aber a ie  P lan en . Girlanden, 
Uniformen, Reden nnd Schalmden dieses Verwfmuigsmanfr» 
vers kßunen auch trotz des schönen Rausches die kommende 
Ernüchterung nicht enthalten. Denn dte Politik der KPD. b t  
an den russischen Staatskarren gekettet Russisch 
kapitalistische Bündnbpolitik geworden trotz der 
Heben Spannung mit Eigtaad and keine wdtretOM OM re 
Klassen politik mehr.

Es b t  die Aufgabe etaer wirklichen revolutionären Orga­
nisation. die Gründe und Zusammenhänge dieser Entwlckdang 
dem Proletariat aufzuzeigen, damit nicht d n  gut Teü ehrlich 
proletarischen Willens and begeisterte Aufopferung für dn 
konterrevolutionäres, ideologisches Manöver fatagegeben, 
später in Enttäuscfam« nnd katzedämmeriieham Pessimismus 
endet sondern, daß der Wffle znm praktischen Handeln, ge­
stärkt durch die Erfahrungen der Revolution, la  dte f to a t  für 
den siegreichen

englischen Bourgeoisie verstärkt Das englische Kapital b t  
das von Rußland am mebten bedrohte europäische Kapital, 
weü die gegensdtigen. wirtschaftlichen Interessen nm 
schärfsten gegendhanderstehen. Die wirtschaftlicbe Expansion 
Rußlands kann sich nur tat Kampf mH dem englischen Kapital 
vollziehen. Rußland wendet dabd die von Deatschbnd schon 
im W dtkrieg angewendeten Methoden der Unterstützm* der 
nationalistischen Bewegungen an. Die irische fteÄ dtsbew e-
gung. der heilige Krieg der Mohammedaner gegen England
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und die indische
schärfste Kampfmittd angewendet 
daß die russisch ~
Durchführung ihr 
tionären Gloriole umgibt Den Kampf Mr das neurassbeba 
Kapital führt sie im Namen der kommunbtischen Idee, a b  
deren Aufgabe si

tionäre“ Politik sich bestimmte der
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Wicklung hinderliche Staaten beschränkt, wihrend gerade 
das Jahr 1936 mit ständigen Rückzügen ans der revolutionären 
Linie erfüllt war. Um sioh die Zufriedenheit der kapitalistischen 
Welt zu erkaufen, hat die Komintern aBe revolutionären Ele­
mente aus ihren Sektionen ausgestoBen. Der sogenannte Zoe 
nach rechts vollzog sieb nicht nur in Rußland selbst, sondern 
auch in allen übrigen Sektionen, besonders in Deutschland. 
Moskau landete schließlich in Genf nnd begann langsam mit 
dem Uebergang in den Vö&etbund. Cs folgte dabei errötend 
den Spüren des deutschen Kapitals, dessen Weltmachtgdtung 
sich auch über die Anfaahme in den Völkerbund vollzog. Die 
allgemeine Anerkennung des WeHkapitalbmus w ar der erste 
Schritt zu der Wiedereinreihung, die besonders wegen der 
Finanzierung des Aofbaues notwendig war. Das russische 
staatliche Außenhandelsmonopol wurde Immer mehr durch­
löchert Auf diese Weise nahm der Handelsverkehr mit dem
Ausland Immer mehr zu. Der stärkste Abnehmer w ar gerade 
England, das sich seiqerselts infolgedessen anscUckte, d ie auf 
diese Welse geknüpften Beziehungen zu eklem großen Export 
nach Rußland zu entwickeln. Die russische Regierung förderte 
bewußt diese Handelsbeziehungen, well sie  hoffte, daß der 
„kühle und berechnende Engländer“ den positiven Erfolg höher 
schätzen würde als die nicht realisierbare Propaganda. Das 
englische Kapital rechnete aber umgekehrt daß für Rußland 
der gute Abnehmer wichtiger sei als der Lieferant Außerdem 
hoffte es eine allgemeine antibolscbewistiscbe Liga unter den 
kapitalistischen Staaten bilden zu können. Die Situation schien 
ihm bei der augenblicklich in Europa vorherrschenden Reaktion 
außerordentlich günstig, zumal, da die Wirtschaftslage Ruß­
lands die russische Regierung geradezu auf die Hilfe und 
Unterstützung Englands hinwies. Gleichzeitig mit dem Konflikt 
fiel <ße Bewilligung eines Kredits von 10 Mfllionen Pfund durch 
die Modland-Bank — die Einleitung zur aktiven Beteiligung. 
Dieser Kredit wäre verloren, wenn der Abbruch nach dem 
ersten großen Geschäft gemacht worden wäre.

Der englisch-russische Konflikt ist ein rein wirtschaft- 
Jicber Kampf. Zu einer kriegerischen Auseinandersetzung kann 
er auf keinen Fall führen. Dazu sind die Machtmittel 
Rußlands zu gering. Die Ohnmacht zwingt die Russen zu 
einer friedlichen Politik und zur protestierenden Hinnahme der 
nach bürgerlichen Begriffen unerhörten Nichtachtung des 
„Völkerrechts“ durch die englische Regierung. In Jedem 
ändern Fall würde dies Verhalten der englischen Regierung 
ein Kriegsgrund sein. Dies weiß das englische Kapital genau 
so wie ihm bewußt is t  daß Moskau es nicht wagen kann, 
dieses Vorgehen zum Kriegsfall ^u machen. Es denkt auch 
seinerseits nicht daran, in aktiver militärischer Form den 
Kampf mit den Russen durchzuführen.

Das englische Kapital ist in vollster Offensive; nachdem 
es in China den russischen Einfluß gebrochen hat will es ihn 
auch im Mutterland vernichten. Das revolutionäre Proletariat 
hat die Aufgabe, diesen Kampf zwischen zwei imperialistischen 
Staaten auf die für es entspringenden Folgen zu beachten. Es 
wird weder Partei für den einen noch für den anderen ergreifen 
sondern nur auf die Eroberung der Macht bedacht sein und 
im Hinblick auf dieses Ziel seine geschichtliche Aufgabe zu 
vertreten suoben.

----  ------------ ---  hi Kid b t  ihn hmtrMsn. Und
zwar, well H err von Hindenburg der Präsident der deut­
schen Republik ist. die von der deutschen Arbeiterschaft 
erkämpft wurde. Erkämpft wurde cegen all dfe Organi­
sationen der Rechten, die am M ont« aus Stadt and Land 
ihre Leute zusamenbden werden, nm mit viel Krampf eine 
imposante monarchistische Demonstration zustandezu­
bringen. Die sozialdemokratischen Arbeiter, die in ihrer 
großen Mehrzahl auch im Reichsbanner organisiert sind, 
dürfen nicht Ariden. daß renubHkfeindliche Parteien daa 
Empfange des Präsidenten der RennMk dns Genräse mä- 
drücken. Herr von Hindenburg hat b d  seiner Vereidigung 
auf die schwarz-rot-goldenen Farben geschworen und da­
m it obwohl er im Innersten seines Herzens ein Freund 
der Machthaber der Vorkriegszeit ist. die Verfassung von 
Weimar anerkannt Die schwar^rot-goldenen Fahnen des 
Reichsbanners sollen ihm zdgen. daß in Kid, der einstigen 
Hochburg der „Kaiserlichen Marine“, die Generation, die 
im W dtkrieg gekämpft, dem Reichsbanner Sctvwarz-Rpt- 
Gdd angehört

Rekhsbannerkameraden. Republikaner! Auf zur Be­
grüßung des Reichspräsidenten! Wer fehlt schadet dar 
Sache der RennbÜk. Wer fehlt, erleichtert es den 
Schwarz-wdß-roten. den Anschein zu erwecken, als 
seien si4 ia Kiel und in Schleswig-Holstein die entschei­
dende Macht Das darf nicht sein. A a Montagabend sind 
wir bb zum letzten Mann znr Stelle!“

Hindenburg hat dann einem dieser Rdohsiammerleute ein 
paar Worte gesagt daß man die Achtung vor Schwarz-weiß­
rot nicht verlieren dürfe usw. Um diese ^Huldigung“ hat man 
sich sehr gestritten. Die nationalistischen Zeitungen polemi­
sierten mit dem „Vorwärts“ wochenlang um die Worte, wie 
sie aus dem erlauchten Munde kamen oder nicht kamen. Wir 

uben. daß . dem Noske ob dieser Zärgelei verdammt die 
Ile überlaufen mußte. Denn es ist doch so. daß dieser 

Noske gemeinsam mit den Hindenburg-Ehrhardt-Jüngern diese 
Republik udter der schwarz-wdß-roten ImperiaKstenftagge 
„erkämpfte“, die Ebert ausdrücklich heilig sprach. Das Werk, 
die proletarische Revolution in Arbeiterblut zu ersäufen, nnd 
auf den Leichenpyramideit proletarischer Helden die kapftalisti- 
sche Republik errichtet zu haben, macht <fer SHXT gewiß 
niemand strdtig, und da Hindenburg das Beste Symbol dieser 
Republik Ist, ist seine Begrüßung durch das Reicbsjammer 
durchaus am Platz. Der krampfhafte Versuch, den Klassen­
charakter der Geldsackrepublik dem Prdetariat mit den 
schwarz-rot-goldenen Fähnlein des bürgerlichen Landsturms 
schmackhaft zu machen, kennzeichnet die Kapitalzuhälter, die 
in dem Moment erledigt sind, wo die ihnen nachfolgenden 
Arbeiter nicht mehr vom preußischen Kommiß träumen und 
ihre Klassenaufgabe erkennen.

deinen Arbdterbewegung auf und unterstrich ihre Kampagne 
gegen den ADGB. mit gepfefferten Karikaturen. Mit welchen 
Gefühlen mögen wohl die TsdUtacherin und dje sonstigen 
Könige der Komintern dieses Oescbreibsd der KPD.-Gerne- 
große gelesen haben? Es wäre doch nach ihrer eigenen 
Theorie ihre verdammte Pflicht gewesen, auch hier die 
„Unterstützung“ der Gewerkschaften praktisch zu fördern, 
und die Bibeln vom ADGB.-Verlag zu beziehen. Oder darf die 
Politik „des kleineren Uebels“ hier nicht befolgt werden? Nach 
der Theorie der KPD. ist es doch nicht gleichgfiiitg, w e r  die 
Proletenbirne verkleistert sie kämpft doch wie dn Löwe 
darum, die Arbdterverdummung zu einem Monopol der Ge­
werkschaften zu machen, zumindest ihre Beteiligung sicher zu 
stellen.

Ein Mitglied der „16. Jungfrqut-Abteihmg“ in Berlin- 
Pankow teilt uns m it daß der RFB. mit der Heilsarmee im 
besten Einvernehmen steh t So hat z. B. h d  dem Reichstrd- 
fen im vorigen Jahre der RFB. der Heilsarmee das übrig ge­
bliebene Goulasch-Kanonenfutter überlassen, und in diesem 
Jahre hat die Hdlsarmee dem RFB. dne Goulascbkanone zur 
yerfügiyig gestellt. Wir finden diese Bundesbrüderschaft voll­
kommen in Ordnung! Eine Taktik, die auf einer Theorie auf- 
gebaut Is t die die Bewaffnung: der Reichswehr als ..zulässig“ 
begründet und andererseits einen riesigen Apparat schafft der 
IAH„ RH. usw. um die von der Konterrevolution gemeuchelten 
Prdetarier anständig unter die Erde zu bringen «md die J^eiden 
der politischen Gefangenen und ihrer Angehörigen zu _mfl- 
dern“. unterscheidet sich in ihrer verlogenen Moral nicht von 
der der Heilsarmee, die ein humanes Werk darin sieht den 
von der kapitalistischen Gesellschaft in den Abgrund gestoße­
nen Proletariern den letzten Rest ihrer Arbdtskraft für ein 
Stück trocken Brot abzusaunern und dafür noch den Irrsinn in 
die Köpfe dieser Opfer zu pflanzen, mn sie so vollends un­
schädlich zu machen. Die Einheitsfront der „Humanität“ von 
der Heilsarmee bis zur RH. ist schon aus praktischen Gründen 
iu  einer höchst aktudlen Frage geworden, und die „politische 
Neutralitiät“ beider Organisationen verlogen genug, um diesen 
Schritt zu wagen.

a c o l t l a v l t e h o è  a t o f i z b u e f t

f f o f i f i a e h e  R u n d s c h a u  
M A M n iB cr Sdinarz-raf-tfeM

Die sozialdemokratische „Volkswacht“ ln Kiel brachte In 
Ihrer Nummer vom 26. Mal 1927 anläßlich des Besuches von
Hindenburg folgenden Aufruf: ___ j ___  ' ' " ^

„Reichspräsident Hindenburg kommt nach Kiel. Die 
Stellung der Sozialdemokratie zur gegenwärtigen Reichs- 
regierung ist bekannt Auch ist zur Genüge e rö rtert daß 
der Reichspräsident bei der letzten Regierungsbildung das 
Zustandekomen des Bürgerblocks gefördert h a t  Trotz
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Me Koadafern als Blftenobrtkant
In der „Entschiedene TÜnke“ Nn 7/8 lesen wir folgende 

charakteristische „Kleinigkeit“ :
„In dem Blättchen ..Für Alle“. Organ der protestan­

tischen Frömmler von Elberfeld-Barmen, finden wir fol­
gende sehr interessante und von bolschewistischer Seite 
nicht dementierte Mitteilung: : ~

Die erste Bibd ia Rußland nach dem Kriege,
Die erste Druckerlaubnis f ir  eine Auflage vou 25 ü ü  

Bibeln hat der Bund evangelischer Christen erkalten. Die 
Herstellung b t  vertraglich von der russischen Regierungs- 
druckerd Komintern in Leningrad übernommen worden.

Schon vor zwei Jahren erhielt Bischof Nfilseu von 
dem Volkskommissar des Auswärtigen Tschitscberin in 
Moskau die Zusage, daß Bibdn gegen Verzollung einge- 

, führt werden könnten. Die Zoiischwierigkeiten waren 
aber so groß, daß nur ganz wenige Bibeln nach RuBland 
gelangten. Bei einer erneuten Besprechung im vergange­
nen Jahre wurde Nülsen gefragt, warum die Bibel nicht 

- In Rußland selbst hergestellt werden könnte. Er unter- 
. breitete hierauf einen Plan dafür der Amerikanischen 

Bibelgesellschaft, als deren Abgesandter er nunmehr die 
Verinndlungen zum Abschluß gebracht hat.“ (Für Alle 
Nr. 7. 36. Jahrgang.)

Bekanntlich Hrfert auch der ADGB. an seine Schäfchen 
Bibejn. Die ..Rote Fahne“ hat daraus eine ungeheure Staats­
aktion gemacht und dem ADGB„ der sich natürlich darauf be­
rief. daß die Bibel ja auch ein „historisches Werk“ sei. das 
auch dn  Arbeiter lesen könne, ohn deswegen den „Sozialis­
mus“ (des ADGB.!). zu verleugnen. Die „Rote Fahne“ zählte 
dazu vide Zitate von Marx und allen Vorkämpfern der mo-

Auf einer Detoafertea-Koufercaz der rna*trh>a Berg-
--------- erklärte Herbert Smith, daß der russische Berg­
arbeiterverband unter Anerkennung der Statuten .und Be­
dingungen der Amsterdamer Internationale um seine Aufnahme 
ersuchen möge. Der „Vorwärts“ bringt diese Mitteilung 
kommentarlos. Auch die Wels—Noske—Stampfer scheinen 
also keine Bedenken mehr zu haben.

•
Tschitscberin ist in Baden-Baden eingetroffen, wo er mit 

Stresemann die Lage besprechen wird. — Während der RFB. 
eine mächtige Reklame schlägt machen die Herren im stillen 
Kämmerlein ihre Politik.

•
ln Hessen sind die KPO-Abgeordneten Galm und Roth aus 

der KPD. ausgetreten. Die Ekkitreuen sind im hessischen 
Landtag ebenfalls noch zwei Größen stark. — Es hilft eben 
auch kein Pauken und Trompeten mehr.

•
ln Sachsen ist wieder einmal eine „Regierungskrise“ aus- 

gebrochen. — Nach dem Parteitag der SPD. in Kid dürfte aber 
dies nun nicht mehr schwierig sein. Jeder sozialdemokratische 
Minister ist ja bekanntlich wieder „ein Stück Macht“ des Pro­
letariats. ^

ln Holland haben nach einer WTB.-Mekiung „26 führende 
Mitglieder der kommunistischen Partei ihren Austritt erklärt“ . 
— ln Holland hat die Taktik der 3. Internationale ihren bödt- 
sten Triumph erreicht. Es gibt bald so viel Parteien wie Mit­
glieder. i

•
Der russische Gesandte in Polen, Wojkow. ist durch ein 

Attentat getötet worden. Der Täter ist ein Primäner eines 
Gymnasiums in Wilna. Er hielt Wojkow für einen' „Inter­
nationalisten“. wie ja auch der Mörder Rathenau's Rathenau 
für einen Internationalisten hielt

U t a  L a u t
„  Za sdnem Todestage am 5. Juni jährt sich zum achten
Male dar Ta*, an dem Engen Levinè von den Kugeln der
------ okratischen bayrischen Regierung Hoffmann in

standrechtlich erschossen wurde. Auf dem stillen
Priedbof in München liegt er begraben, er, der wie

Liebknecht Rosa Luxemburg und Leo Jogiches seine
xur proletarischen Revolution m i t ________________

i Blnte bezahlte. Er hat beim revolutionären Proletariat 
i schwersten und bedeutungsvollsten 
Den breiten Massen war Levinè dn  

doch seine revolutionäre Haltung vor dem 
^ e a  Klassengericht wo er sdn  Todesurteil empfing. 
Ihn mit einem SchUge bekannt -

“®d Sterben war das eines Revolutionärs, 
■übten stad nur Tote auf Urfaub“, dieser Sets 
ganaee Lebenswerk. Sich sdbst betrachtete er

« « w w K - w m »  v u i w  ■ « l u i l i u u u i i c i l  L C U C I I S  D O

ela Feind der Phrase, and so war er auch l n ___________
oberweise wie in seinen Schriften und in sdnem Kampf, 
*m  Leben war. Er litt und fühlte mit den ausgebeuteten 

Rein war seine Oesinnnng ab  er in die Reihen des 
Imt» «>

Levinè wurde am 10. Mai 1883 in Petersburg ge- 
entstammte einer reichen nnd bürgerlichen Familie. 

^ d0? *  ***** Rddhtum geopftert um sich
lang  der Arbeiterbewegung zu geben. Schon ln sdner 
Jagend ist er erfüllt voo dem Wunsch, die revolutionäre Be- 
WMBng kennen za lernen nnd sich ihr anzuschließen. Er be­
suchte das Gymnasium ia Petersburg und geht bereits mit 
14 Jahren hw Anstand: zuerst kommt er nach Wiesbaden, 
dann nach Heidelberg, wo er Jarbprudenz studierte, um dann 
sa tte r  nationalökoooutfsche Studien zn betreiben. In 

£ . «  *  *** der russischen Kolonie an nnd 
nach In Verbindung mit der deutschen Arbeiterbe 
W teeu tttnsch t w ar en  a b e r  die deutsche Sozialdemokratie 
ta  den Jahren 1903 bb  1905 kennen lernte. Denn Revoln- 

ihm mehr, . als Freiheitsphrasen an 
in die Welt hinauszuschmettern. mehr, a b  

auf sich zu nehmen. Die Studien in Deutscb- 
Ao*b™c*  der russischen Revolution von 1 9 »  

Jäh eben. In Rußland hatten die schwere Niederlagen
tai egen Japan das Eb gebrochen. Die ersten sozi-

so

Rachefeldzügen des bedrängten Zarismus fühtren. Juden- 
metzdeien setzten ein. welche den schwelenden Brand der 
Revdution nnr anfacben konnten. Die Revolution stand vor 
der Tür.

. Levinè geht nach Rußland und stürzte sich in die wilden 
ersten Stürme and Wirren der Revolution. Der grolle Bitt­
gang des Petersburger Proletariats am Blutsonntag im 
Januar 1905 unter Qapous Führung hatte inzwischen den 
ersten riesenhaften Massensturm nach sich gezogen. Monate- 
lang warde Rußland geschüttelt von dem Fieber ökonomischer 
Kämpfe, die immer wieder politischen Charakter annahmen. 
Die Arbdter durchliefen in wenigen Wochen einen Kursus 
politischer Erziehung nnd moralischer Relfang. Die Bauern 
kamen In Bewegung. - Im Heere gärte es. Im Schwarzen 
Meere hißte der „Potemkin“ die rote Flagge. Mit hämmern­
den Schläfen nnd strahlenden Augen blickte das ganze inter­
nationale Proletariat nach RuBlaad and horchte ■ auf das 
Waffengetöse des sozialen Riesenkampfes. In dieser Z d t 
trifft Levinè In RuBland ein. Vorher hatte er noch eine 
schwere Auseinandersetzung mit seiner Mutter, die ihn von 
dem Vorhaben zuröckhalten wollte. In Rußland schloß er sich 
sofort der Sozialrevolutionären Partei an, mit der er schon tn 
Heidelberg durch Fundamiski nnd Gawronski in Verbindung 
getreten war. In Petersburg verlebte er die Tage höchster 
Begeisterung. Und er kostete dann die schwere Zeit des 
Niederganges der revolutionären Bewegung, die Schrecken
der Gegenrevolution, die Straßenkimpfe, die Pogrome und 
Massaker, die Justizverbrechen. Torturen nnd Hinrichtungen 
b b  auf die letzte Neige durch. Er hatte finanziell schwer zn 
kämpfen, denn die Mutter entzog ihm die Unterstützung, nm 
Ihn von sdner revolutionären Tätigkeit foszarelfiea. Er hat 
a b  Agitator fast ganz Rußland durchreist ’

Nach mehrmaliger Verhaftung wird er im Juni 1906 in 
Petersburg mit zwölf Genossen festgenommen. Nach zwei 
Monaten freigelassen, wird er abermals 1908 verhaftet und 
In Minsk eingeliefert Er hat die russischen Gdängnisse in 
all ihrer Scheußlicbkdt kennengelernt. Die „Frankfurter 
Zeitung“ brachte am 1. März 1908, Nr. 61 einen Artikd von 
Lxvinè, in dem die furchtbaren Zustände in den russischen 
Gefängnissen gescfiüdert "Werden. Der Artikel erregte da­
mals großes Aufsehen in Deutschland. Levinè schwebte da­
m ab andauernd in Lebensgefahr.' Durch Schmuggelbriefe 
konnte die Außenwelt erfahren von den Mißhandlungen, denen 
Levinè ausgesetzt war. Endlich gelingt es ihm zu entfliehen, 
a d  einem Schmu ggterboot geht es den Njemen hinab. Die 
Sdanuggler werden voo dner Patrouille gefaßt er kommt 
abermals ins Gefängnis in Kowno. _|Jr entflieht abermals, dies­
mal glückt es. ~ — ■—

Unftr den Nachwirkungen der Minsker Gefängniszeit 
hatte Levinè lange zu leiden gehabt er war sehr krank und

es dauerte mehrere Monate, b b  er sich wieder erholte. Er 
ist dann in Deutschland journalistisch tätig, an der P artd - 
presse „Frankfurter Vdksstimme“. „Münchener Post“ und 
anderen Zdtungen. Desgleichen hält er Vorträge über die 
russische Revolution. In Mannheim, wo e r  sich dann wieder 
niederläßt verkehrt er mit Arbeitern und arbeitet dann längere 
Z d t a b  einfacher A rbdter dort in Fabriken. 1913 sieddt er 
nach Berlin über nnd nahm wie bisher aa allen Partei­
debatten lebhaften Anteil.

B d  Ansbruch des Krieges wird Levinè, der indessen die 
deutsche Staatsangehörigkeit erworben hatte, zam Militär 
eingezogen, krankheitshalber aber aa r ia  der Garnison be­
schäftigt nnd dann bald entlassen. Er schließt sich zuerst 
der USP. dann aber bald der Spartakasgruppe an. B d Aus­
bruch der Novemberrevolution b t  e r  in der Rosta-tätig. Aaf 
d e n  Grfladangspartdtag der KPD. gehören seine Redeo —d 
Ausführungen mit zu den Klarsten aad Besten. Ab der
Januaraufstand 1919 ausbrach, w ar er mit bei der 
Vorwärtsbesatzung. Einige Stunden vor dem Noskestnrm 
ging er aus dem „Vorwärts“, e r wurde wegen einer wichtigen 
Mission geholt Auf diese Art entging er noch einmal dem 
Tode.

Von der P arfd  wird er dann nach Rheinland-Westfalen 
geschickt und arbeitet mit Karski zusammen an der Organi­
sierung der Partd . Er war damab d ae r voa deajenigen, die 
zuerst erkaanten. daß die Oewerkschaftea ffir die prole­
tarische Revolution untauglich sind, daß sie zerstört werden 
müssen, und so tritt Levinè ein für die Errichtung von Be­
triebsorganisationen. Er ist auf dem Wege diese zu gründen, 
da wird er von der P artd  nach München geschickt weil dort 
die Parteizdtnug ohne Redakteur war. Levinè übernimmt 
diesen Posten und ist dort rastlos tätig unter - dem Namen 
Nießen. (Ein Vorname des Vaters sdner FrauJ Die Tätig- 
k d t Levinès in München bedeutet aber auch den Abschluß. 
Am 7. April wird die Räterepublik ausgerufen. Levinè war 
von Anfang gegen eine solche, in der Sozialdemokraten sitzen. 
Der Zusammenbruch derselben gab Levinè rech t Die Sozial­
demokraten waren die ersten, die die weißen Truppen gegen 
München schickten. Die Räterepublik unterlag der großen. 
Ucbermacht* Aaf Levinès Kopf wurden 100000 Mark BeAfc- 
nung aasgesetzt. Am 12. Mai wird er verhaftet und vor das 
Standgericht gestellt Der Jubel der Bourgeoisie war unbe­
schreiblich. endlich hatte sie ihren gefürchteten Feind Und- 
verlangte unerbittlich sdnen Kopf. Die Rede Levinès vor 
Gericht hat ihm ein unvergängliches Denkmal gesetzt Die 
ErsdneBung am 5. Jnni 1919 erweckte dn  Echo in ganz 
Deutschland. Der Sozialdemokrat Schneppeuborst bestätigte 
das Todesurteil. Ab das Kommando zum Feuern ertönte, 
riß Levinè ein weißes Tnch empor und noch einmal stark 
triumphierend ertönte sein Ruf: „Es lebe die Revolution.“.

.Mc E r ü c n «  êar CtwcrfcsdMlfai

Es geschieht selten, daB die Resultate der Gewerkschafts­
eroberung ohne den Kranz der Beschönigung aus der Feder 
der Moskauer Weisen fließen. Nur dann, wenn Zahlen und 
Statistiken eine grobe, aber deutliche Sprache reden, wenn 
der offene Bankrott dieser Eroberer nicht mehr zu versohleiern 
i s t  nimmt man in irgend welchen theoretischen Organen 
Steilung, um „aus den Fehlern zu lernen“.

War m den ersten Parolen der „Eroberer“ 1921—1922 der 
I!30*1 kommunistischen Zellen und der daraus entspringen- 

den Spaltung der Gewerkschaften vorherrschend, so wurde im 
Laufe der Entwicklung der Russischen Wirtschaft und der 
daraus resultierenden NotweriSgkeit einer breiteren organisa­
torischen Plattform der Arbdter in allen Ländern als Resonanz- 
boden guter Wirtschaftsbeziehungen zwischen Rußland und 
aßen kapitalistischen Ländern diese Parole umgeändert In 
den Ruf „Eroberung der Gewerkschaften“. Beseitigung der 
reformistischen Führer usw. Nach 6 Jahren dieser Eroberungs- 

<*ie KM** vor der offenen Bankrotterklärung ihrer 
Taktik Der dauernde Hinweis auf die notwendigen 100 Prozent 
gewerkschaftliche Organisierung. Drohung mit Ausschluß aus 
d e r  Partei, haben nicht vermocht, die Massenflucht aus den 
•Oewerksctaften aufzuhalten. 70 Prozent der Parteimitglieder 
sind nach Eingeständnis der theoretischen Zeitschrift „Die kom­
munistische Internationale“ hur in den freien Gewerkschaften 
organisiert Der Artikel gibt nooh weiteren Aufschluß, um Wer 

■nur einige Beispiele zu nennen:
J a  Stettin gibt es 478 gewerkschaftlich organisierte 

Parteigenossen. 24 Genossen sind aas den Gewerkschaften 
W tM to e e e n , 300 Parteigenossen gehören keiner Oe- 

ÜBtorteilrk OberscMeslens gibt es 
1961 Parteimitglieder. davon sind 361 gewerkschaftlich
S I F Ä f t L  ^ £ ® * sche4dt (VlederichttD wlrd m hgetdlt 

der ^ <p « « ^ d e s » r t i ichen unabhängigen MetaO- 
» rtg ^ e rb m M ies  (Opposition), der Im ganzen 18M MK- 

***!?• dcht wenlger als ISO# Arbeiter In den refor- 
terverband nicht zurfickkehrten. In 

VertaMMf w#re"  hauptsächlich KPD.- 
Mitglieder und Sympathisierende organisiert“

,  Wir könnten die wenigen Beispiele der „Kommunistischen 
Internationale beliebig fort setzen, wenn es unsere Aufgabe 

die Unmöglichkeit der Eroberung der 
«ewerksetoften aufzuzeigen, durch die sich vollziehende 

der .eigenen Parteigenossen aus den gewerk­
schaftlichen Organisationen. Die Proletarier, angeekelt durch

sehend geworden durclrdie 
harte Praxis, daß trotz der Eroberung dnzelner Ortsverwaltun- 

u 'l 0 Vorstai»de durch die KPD. und ihre Besetzung durch 
radikale, zugegeben auch „ehrliche“ Führer, keine andere 
wwitik zu treiben in der Lage waren, wie die reformistischen 
Vorgänger, gehen zu dnem geringen Teil, entweder zu den 
revolutionären Organisationen oder gehen, weil das Gefühl für 

,e^es. E ndelns ist. in das große Heer der 
politisch Müden, weil sie nicht begreifen können, daß man trotz 
revolutionärer Phrase ein guter Reformist sein kann. Unbe- 
Xreiflich ist es rfinen, daß zwischen Amsterdam und Moskau 
prinzipielle Gegensätze nicht vorhanden sind. Auch .hier greift 
oer Kritiker in der „Kommunistischen Internationale“ ein. ihm 
ist anscheinend das offene Zugeständnis an die Amsterdamer. 
oaB keine Oegensatze mehr vorhanden sind, taktisch unklug.’ 

m i  "aa* der Bergarbeiterkonferenz am 1. Januar 
1927 in Halle, die an der Konferenz teilnehmenden Kommunisten

,j5 L 5 Uf*mmen mit *** Sozialdemokraten einstimmig die sozialdemokratische Resolution guthießen, die
Kommuntetiscbe P artd  gerichtet war. und

Ä. *" den von den Reformisten geldteten Ver-
1 noch die Forderanr erhob, daß politische Parteien sich
U *  i S hir i r 4̂ aft?,ch*“ Fr« e n  der Arbeiterklasse ein- 

•uneben dürfen. Das ist die eiserne Logik der Verhältnisse.
Menschen sie unterdrücken möohten. und hier ist 

es die KPD„zwingt die Praxis zur Anerkennung. Dér Versuch, 
7 ^ rnUriC £  Geschichte zur Verwesung verurteilten gewerk- 
S k oi wieder Leben einzuhauchen, erweist

phrase des Mar*is'*»us, mit dem auf-den-Köpf-stcllen der Leninschen Lehre vom Staat hat
r i t  J 0*er* es0hEörerf0rmel keinen Erfolg, sondern zeigt dem 
revolutionären Proletariat daß auch die KPD. und alle roten 
bekUonmi. die sich infizieren mußten mit den reformistischen 
Giften, 'weil russisches Wohlleben der Kulaken und Nep- 
txuirgeoisle e s  forderten, mit ihrer Gewerkschaftseroberung am 

4s_^n,gelf Dgt sirKl- «“d der wohlverdiente Fuß­tritt durch die Arbeiterklasse, und der positive Schritt zur 
Klassenorganisation die beste Antwort des Proletariats is t  !

Sozialdemokratie and Kommnnlsmns

Ä u s  d e r  S c i o c g r i i n q 
s p a r t«  m. m i ica  MncftpM

BocksprüI!K® des komischen Frana wohl 
beobachtet aber deswegen nicht geantwortet weil uns der

Leute zu ver-
sc^jenden, die von dem Abfoü der Arbdterbewegung ein 
benritiddeiuwertes Dasein fristen. Wir bringen nacb- 

weD er uns von Genossen aus dem , 
Reich mit der Bitte um Veröffentlichung übersandt wurde.

Red. d. „KAZ.“
1£ l>riln,,au“er  des „Spartakus“ eröffnet Pfempfert I 

f T f  J^je/H ik *e*en einen Artikel aus dem Proletarier „Dia-1 
■ j^  ’1lc t Metaphysiir .  Mit dner tölpelhaft demagogischen 
Art, wie sie diesen Kaffeehansliteraten zu eigen b t  versucht 

zum Ausdruck gebrachten Anschauungen, 
a b  die offizielle Meinung der KAP. hinzustellen. Die Dinge 
lh«en folgendermaßen: Anläßlich der Herausgabe des „Prole- 
taners warde Jedem Interessenten für Klassenkampffragen, I 
welcher ernstiieh bestrebt is t  diese Probleme theoretisch dar-l

“ W *  “ r  Verfügung gestdlt. 
u a  nun ein früherer Genosse, welcher wegen seiner allzugroBen 
Memungsverscmedenhdten derOrganisationdenflöcken gekehrt
1?« 2SSif!Cr w  G1ebr1anch erhebt Pfempfertem großes Geschrei und glaubt die Mitglieder der KAP. und * 
-Union vor vorhandenen opportunistischen Gefahren wehren 
gu müssen. Daß diese Handlungsweise überflüssig war, daB 

i^ !f HLnfcht Metaphysak“ ans den Reihen 
I S L  a K S f t  anbeantwort blieb, hat PL wohl selbst 
gewußt, und sollte er dennoch im Zweifel gewesen sein die 
Antwort-Artikd in der „KAZ.“ und im letzten „Proletarier“ 
würden ihn eines besseren bdehrt haben, und wird ihn anch 
« mindestens aufgeklärt hafxm. daB die Mitglieder in der KAP. 
S ^ v y r . i ty *  .p ^ e  Aufforderung Außenstehender die 
Waffen der Kritik mit Erfolg «egen alle rdormistbeben Ab- 
weichnngen zu schwingen.
R.icS*!"? scin-! *** wir “ Ch dem traurigenBeispid der Pfemptertleute untätig und starren Blickes auf das I 
Endziel schauen und uns unterdessen über den Lauf der Dinge
5 L  ^  wi« en , daß_4ic Bedingungen!
des Klassenkampfes bestimmten Bewegungsgesetzen nnter- 
w o ito s in d ,d a ß  sie nicht in einmil gültigen Formen erstarren 
können, nnd da die kapitalbtische Wirtschaft in Ihrer Entwick­
l e  keinen geradiinigea Kurs bis zu ihrem Endpunkt nimmt 
wird sich als notwendige Reflexerscbeinung eine Aenderung

Nachstehende Beiträge sind Auszüge ans einer im 
■ Jahre 1920 im Verlag Karl Hoym Hamburg er- 
erschienenen gleichnamigen Broschüre von K. Horner 
(Panekoeck). Sie haben heute gerade angesichts des 
Zusammenbruchs der Moskauer Taktik äußerst aktu- 
d le  Bedeutung.

Der Werdegang der Arbdterbewegung,
ii Der _̂ VeJ tl^ ,C?  hat nlcht nur eine gewaltige Umwälzung aller wirtschaftlichen und politischen Verhältnisse gebracht; 

er hat auch den Sodalismus völlig umgewandelt. W er mit 
der deutschen Sozialdemokratie aufgewachsen ist und sich in 
ihren Reihen an dem Kampf der Arbeiterklasse beteiligte, steht 
oft verwirrt den neuen Erscheinungen gegenüber und fragt 
sich, ob denn alles, was er bisher gelernt und getätigt h a t 
falsch w ar und weshalb er umlernen und einer neuen Lehre 
folgen soll. Die Antwort ist: es war nicht falsch, aber es war 
eine unvollkommene, zeitweilige W ahrheit Der Sozlalbmus 
ist nicht eine feste unveränderliche Lehre. Mit der Entwick­
lung der Welt wächst die Einsicht der Menschen und mit den 
neuen Verhältnissen kommen neue Methoden zur Erreichung 
unseres Zides auf. Das zeigt sich schon bei einem kurzen 
Ueberblick über die Entwicklung des Sozialismus im letztèn 
Jahrhundert.

Im Anfänge des 19. Jahrhunderts herrschte der utopische 
Sozialismus. Weitblickende Denker mit klarem Empfinden 
für die Unerträglichkeiten des Kapitalismus, arbeiteten Ent­
würfe für eine bessere Gesellschaft aus, in der die Arbeit 
genossenschaftlich organisiert sein sollte. Ein Wendepunkt 
trat ein, als Marx und Engels J847-das kommunistische Mani­
fest herausgaben. Hier treten zuerst die Hauptpunkte des 
späteren Sozialismus klar hervor: aus dem Kapitalismus selbst 
wird di<r Kraft zur Umwandlung ln eine sozialistische Gesell­
schaft herauswachsen: diese Kraft ist der Klassenkampf des 
Proletariats. Die armen, verachteten, unwissenden Arbeiter 
werden die Träger dieser Umwälzung sein, indem sie den 

?egen die Bourgeoisie aufnehmen, dadurch Kraft und 
Fähigkeit erwerben und sich als Klasse organisieren: durch 
eme Revolution wird das Proletariat die politische Herrschaft 
erobern und die wirtschaftliche Umwälzung durchführen.

Hervorzuheben ist dabei, daß Marx und Engels ihr Ziel 
nicht Sozialismus und sich selbst nicht Sozialisten nennen. 
Engels hat das nachher erklärt: zu jener Zeit wurden mit dem 
Namen Sozialismus verschiedene Richtungen der Bourgeoisie 
bezeichnet, die aus Mitleid mit dem P rde ta ria t oder aus 
anderen Gründen, die kapitalistische Ordnung umändern 
wollten: oft waren ihre Ziele reaktionär. Der Kommunismus 
dagegen war eine proletarische Bewegung. Kommunfeten 
hießen die Arbeitergruppen, die das System des Kapitalismus 
bekämpften. Von dem Kommunistischen Arbeiterbund ging 
das Manifest aus, das dem Proletariat Ziel und Richtung seines 
Kampfes wies.

Das Jahr 1848 brachte die bürgerlichen Revolutionen, die 
dem Kapitalismus den Weg in Mitteleuropa bahnten und damit 
auch die Umwandlung der überlieferten Kleinstaaterei in 
kräftige Nationalstaaten vorbereitete. Dié Industrie ent­
wickelte sich in den fünfziger und sechziger Jahren in einem 
gewaltigen Tempo und in dieser Prosperität versank alle 
revolutionäre Bewegung so gründlich, daß sogar der Name 
des Kommunismus vergessen wurde. Als dann in den sech­
ziger Jahren aus diesem breiteren Kapitalsimus die Arbeiter­
bewegung wieder emporkam, in England, Frankreich und 
Deutschland, hatte sh: zwar einen viel breiteren Boden als 
die früheren kommunistischen Sekten, aber Ihre Ziele waren 
viel begrenzter und bescheidener: Verbesserung der unmittel­
baren Lage, Gewerkschaften, demokratische Reformen. In 
Deutschland entfaltete LassaHe eine Agitation für Produktions­
genossenschaften mit Staatshilfe; der Staat sollte sich seiner 
sozialen Aufgaben zugunsten der Arbeiterklasse bewußt 
werden, und um ihn dazu zu zwingen, sollt die Demokratie, 
die Herrschaft der Massen über den S taa t dienen. So Wird 
es verständlich, daß die von Lassalle begründete ftirtei sich 
den bescheidenen Namen Sozialdemokratie zulegte; in diesem 
Namen wird zum Ausdruck gebracht daß das Ziel der Partei 
die Demokratie mit sozialem Zweck • war.

Aber allmählich wuchs die Partei über diese engen 
ersten Ziele hinaus. Die stürmische kapitalistische Entwick­
lung Deutschlands, die Kriege zur Gründung des deutschen 
Reiches, das Bündnis von Bourgeoisie und junkerlichem 
Militarismus, das Sozialistengesetz, die reaktionäre Zoll- und 
Steuerpolitik, trieben die Arbeiterschaft in einen scharfen 
Klassenkampf hinein und machten sie zur Führerin in der 
europäischen Arbeiterbewegung, die ihren Namen and ihre 
Losungen übernahm. Die Praxis schärfte ihren Geist zum 
Verständnis der Marx’schen Lehren, die vor allem von 
Kautsky in zahlreichen Popularisierungen und Anwendungen 
den Sozialisten zugänglich gemacht wurden. Und so wurden 
die Prinzipien und Zide des alten Kommunismus: das kom­
munistische Manifest von ihr als ihre Programmschrift, der 
Marxismus ais ihre Theorie, der Klassenkampf a b  ihre Takdk, 
die Eroberung der politischen Herrschaft durch das Prole­
ta ria t die soziale Revdution ab  ihr Z id anerkannt 

' Dennoch war ein Unterschied vorhanden; der Charakter 
des neuen Marxismus, der O ebt der ganzen Bewegung war 
anders a b  der alte Kommunismus. Die Sozialdemokratie

wuchs empor, inmitten einer kräftigen kapitalistischen Ent­
wicklung. An einen gewaltsamen Umsturz war vorerst nicht 
zu denken. Deshalb verlegte man die Revolution auf die 
ferne Zukunft und steUte sich mit Propaganda und Organi- 

zu deren Vorbereitung und mit dem Kampfe für un- 
mittelbare Verbesserungen zufrieden. Die Theorie betonte, 
daß die Revolution als Folge der wirtschaftlichen Entwicklung 
notwendig kommep müsse und vergaß dabei, daß die Aktion 
die spontane Tätigkeit der Massen zu ihrem Kommen not­
wendig sei. So warde sie zu einer Art ökonomischen Fata­
lismus. Die Sozialdemokratie und die nachher empor­
kommenden Gewerkschaften wurden zu einem Glied der 
kapitalistischen Gesellschaft: sie verkörperten darin den 
wachsenden Widerstand und die Opposition der Arbiiter- 
massen, und sie waren das Organ, das die völlige Verelen­
dung der Massen durch den Druck des Kapitals verhinderten. 
Durch das allgemeine Wahlrecht wuchsen sie zu einer starken 
Opposition innerhalb des bürgerlichen Parlaments empor. Ihr 
Orundcharakter war, trotz der Theorie, reformistisch, auf das 
Unmittelbare, Kleine gerichtet statt revolutionär; und die 
Grundursache dafür lag in der kapitalistischen Prosperität die 
den proletarischen Massen eine gewisse Lebenssicherheit gab 
und keine wirklich revolutionäre Stimmung aufkommen ließ.

In dem letzten Jahrzehnt verstärkten sich diese Ten­
denzen. Die Arbeiterbewegung hatte nahezu erreicht was 
unter diesen Umständen erreichbar war: sie war zu einem 
mächtigen Parteigebilde ausgewachsen, das eine Million Mit­
glieder und ein Drittel aller Wählerstimmen umfaßte, und 
neben ihr stand eine Gewerkschaftsbewegung, die den Haupt­
teil der organisierungsfähigen Arbeiter in sich aufgenommen 
hatte. Sie stieß jetzt ihr Haupt gegen eine mächtigere 
Schranke, gegen die sie mit den altbewährten Mittdn nicht 
aufkommen konnte: die starken Organisationen des Groß­
kapitals in Syndikaten, Unternehmerverbänden und Interessen­
gemeinschaften, sowie die von Finanzkapital, schwerer Indu­
strie und Militarismus geführte Politik des Imperialismus, 
die größtenteils außerhalb des Parlaments gdeitet wurde. Zu 
einer völligen Umwandlung und Erneuerung der Taktik war 
aber diese Arbeiterbewegung nicht fähig, die mächtigen Orga­
nisationen waren einmal da, sie waren Selbstzweck geworden 
und wollten sich behaupten. Träger dieser Tendenz war 
die Bürokratie, dies zahlreiche Heer der Beamten. Führer, 
Parlamentarier. Sekretäre. Redakteure, die eine eigene Gruppe 
mit eigenen Interessen bildeten. Unter ihren Händen war all- 
mählich das Ziel, unter Beibehaltung der alten Namen, ein 
anderes geworden. Eroberung der politischen Herrschaft 
durch das Proletariat war für sie Eroberung der Mehrheit 
durch ihre Partei, Ersetzung der regierenden Pditiker und 
der Staatsbürokratie durch sie, die sozialdemokratischen 
Politiker und die Partei- und Gewerkschaftsbürokratie. Neue 
Gesetze zugunsten des Prdetariats, die sie dann erlassen 
würden, sollten den Sozialismus verwirklichen. Und diese 
Auffassung herrschte nicht nur bei den Revisionisten, auch 
Kautsky. der theoretische Pditiker der Radikalen, erklärte in 
einer Diskussion, daß die Sozialdemokratie den Staat mit all 
seinen Organen und Ministerien erhalten und bloß andere 
Leute. Sozialdemokraten, an die Stelle der damaligen Minister 
einsetzen wollte.

Der Weltkdeg brachte auch die Krise innerhalb der Ar­
beiterbewegung. Die Sozialdemokratie stellte sich unter die 
Losung der „VaterlandsverteidiRung“ überall ln den Dienst 
des Imperialismus; die P artei- und Gewerkschaftsbürokratie 
arbeiteten Hand in Hand mit der Staatsbürokratie nnd dem 
Unternehmertum, die Arbeiter zu zwingen, Kraft, Blut und 
Leben bis zum äußersten herzugeben. Es war der Zusammen­
bruch der Sozialdemokratie als Partei der proletarischen 
Revolution. Nun kam, trotz der scharfen Unterdrückung. In 
allen Ländern die Opposition allmählich empor und erhob aufs 
neue die alte Fahne des Klassenkampfes, des Marxismus und 
der Revolution. Unter welchem Namen sollte sie kämpfen? 
Sie könnte sich mit Recht auf die alten Losungen der Sozial­
demokratie berufen,.die die sozialdemokratischen Parteien im 
Stich gelassen hatten. Aber der Name „Sozialist“ war jetzt 
bedeutungslos und kraftlos geworden, da praktisch der 
Unterschied zwischen Sozialisten und Bürgerlichen vöHig ver­
schwunden war. Um den Klassenkampf zn führen, mußte zu­
erst und in schärfster Weise der Kampf gegen die Sozial­
demokratie geführt werden, die das Proletariat in den-Ab­
grund des Elends, der Unterwürfigkeit des Krieges, der Ver­
nichtung, der Machtlosigkeit gestürzt hatte. Konnten die 
neuen Kämpfer diesen geschändeten, entehrten Namen an­
nehmen? Ein neuer Name war notwendig und welcher Name 
war da mehr geeignet als der alte ursprüngliche der ersten 
Träger des Klassenkampfes? In allen Ländern springt der­
selbe Gedanke auf, wieder den Namen Kommunismus anzu­
nehmen.

Wieder, wie zu Marx* Zeiten, stehen sich der Kommu­
nismus als proletarisch-revolutionäre und der Sozialismus als 
bürgerlich-reformistische Richtung gegenüber. Und der neue 
Kommunismus ist nicht einfach dne Neuauflage der Lehre der 
radikalen Sozialdemokratie. Ans der Weltkrise hat er neue 
Einsichten gewonnen, die Bin weit über jene alte Lehre 
hinausheben. Den Unterschied dieser Lehren wdlen wir jetzt 
betrachten.

der Taktik ergeben, ob wir wollen oder d c h t  Allerdings trifft 
die Perspektive der kapitalistischen W irtschaft wie de in dem 
Artikd „Dialektik, nicht Metaphysik“ nur ganz flüchtig ange- 
deatet i s t  nicht zu, und aas diesem Grande steht die Mitglied­
schaft im Gegensatz za den In dem Artikel dargdegten Auf­
fassungen. Noch ist die Prosperität der Wirtschaft nicht er­
reicht wo sich eine Aeadernng in bezug auf unsete taktischen 
Maßnahmen ergeben würde. Ein Aufwerfen dieser Streitfragen, 
vor denen Pfempfert eine solch unheimliche Angst la t  kann 
den Mitgliedern der KAP. in keiner Weise schaden, gerade 
das Bekanntwerden mit den besonderen Symptomen des Re­
formismus schützt vor dnem völligen Versumpfen und stärkt 
die suggestiven Kräfte für den Endkampf. Anders dagegen b t  
es b d  der Prätorianergarde Pfempferts. die einesteils von 
diesem tüchtigen Geschäftsspekulanten d s  lebende Säule für 
seinen Aktionsveriag mißbraucht wird, andererseits trotz der 
berühmten Prinzipienfestigkeit die durch ihre dnseitige me­
chanische Anwendung sich zu einer krankhaften Stagnation 
ausw irkt fdgende Blüten zur öffentlichen Schau aussfdlt 

Anläßlich des Volksentscheides, des gröBten parlamentari­
schen Schwindels, den die deutsche Arbeiterklasse über sich er- 
gehen lauen  mußte wurde in der Ortsgruppe Dresden, der 
größten, die die AAUE. aufzuweisen h a t ein Antrag ange­
nommen, welcher jedem Mitglied das Recht zusprach, nach 
eigenem Ermessen in d é r 'Kampagne zu"handeln, zu deutsch* 
sich an der Abstimmungskomödie zu betätigen. Diese Tatsache 
entbehrt nicht eines besonderen grotesken Beigeschmacks, 
wenn man sich der scheinheiligen Schreibweise der „Einhdts- 
front ans damaliger Zeit erinnert welche znm Gaudium aller 
Außenstehenden sich im Gegensatz zur Handlungsweise der 
Dresdener Schildbürger verbreitete. Besonders kennzeichnend 
für diese Gewerkschaftler im Westentaschenformat ist ihre 
ständige zünftlerisChe Berufsidedogie, welche zum Ausdruck 
kommt m der Beibehaltung dner Banarbeitergruppe, und das 
zu einer Z eit wo die Bourgeoisie a b  geschlossene Macht gegen 
die arbeitende Klasse auftritt Fürwahr, wenn man die Organi- 
sabonsform, nnd darin liegt nicht das Unwichtigste ihrer Be­

deutung, dergestalt vergewaltigt ihr den Klassencharakter 
raubt so ist das eine einzige Diskretion der Union, zu der nicht 
ihre ärgsten Feinde fähig wären. Doch ist der Höhepunkt mit 
d l  dem noch dch t erreicht der Schlußstrich für den endgülti­
gen Bankrott dieser Organisation wurde durch d n  jüngstes Er­
eignis gezogen. Die AAUH, welche aus praktischen Oeschäfts- 
gründen Ihrem Laden durch Neuerung des Firmenschildes eben 
epochemachenden Anstrich geben wollte, ohne dabei zu beden­
ken, dafi die revolutionäre Vorhut der Arbeiterklasse heute 
weit über Spartakus hinaus b t  b t  nun in Dresden mit dem 
deutschen Industrieverband übereingekommen, nach dem ge­
treuen Vorbild der SPD. und KPD. eine einheitliche Betriebs­
räteliste in den gröfiten Werken Dresdens aufzustdlen.

Wir sehen an afi diesen Beispielen, angefangen von der Be­
teiligung an dem demokratischen Stimmzdtdunfug bis zur Auf­
stellung von gesetdichen Betriebsrätelisten, die L ide  des 
vollendeten Klassenverrats. Wir sehen weiter, dafi aach im 
Spartakusbund das Prinzip. Massen nm jeden Preis, v id  höher 
Im Kurs s teh t a b  die Reinhdtnng der Grundsätze; daB man 
den ideologisch rückständigen Mitgliedern das revolutionäre 
Prinzip zum Opfer bringt ansteOe die Mitgliedschaft aufzu- 
ldären. Daß solche Erscbdnnngen nicht von ungefähr sind, daB 
sie ihre besondere Ursachen haben, dürfte wohl jedem klar 
sein; sie sind die natürlichen Fdgen für Organisationen, die in 
der Geschichte der Arbeiterbewegung sich znm Selbstzweck 
und ändern zn Geschäftszwecken geworden sind, fn jedem 
Falle werden die Nutznießer bestrebt sein, sich in die Toga 
des großen Revolutionärs zu hüllen. Ihre besondere Eigenart 
besteht darin, kläffend neben dem Wagen der Geschfchié-eioho^ 
zulaufen und das Auf werfen von Streitfragen über die Taktik 
d s  eine Tatsache der vollendeten rdormbtiseben Versumpfung 
darzustellen..

Ein Beginnen, wdches bei dem revolutionären Proletariat 
mitleidiges Lächdn über die Ritter von der traurigen Gestdt 
erweckt doch wird es unbehindert d ier Unkenrufe aus dem 

.g ^MMnengesefausterten Spartakusbundes 
seiner geschichtlichen Mission entgegengehen. ----- . ' i



W I w w é i  «er LL
Vom 4. bis 6. Joni hielt die Ornppe Xntsdriedene Linke** 

ihre 2. Reichskonferenz nach der Abstoßung der Korsch-Frak- 
tion ab. In fast dreitägiger scharfer aber sachlicher Debatte 
versuchte die Konferenz die Spreu von dem Weizen zu son­
dern und die politische Plattform und Perspektive festzu­
setzen. DaB dies gelang. dafür zeugt die Tatsache. daB die 
politische Resolution, die der Gruppe die organisatorische Ver­
se hmelzupg mit der KAPD. spätestens im Frühherbst des 
Jahres; sowTè die Resolution die positive organisatorische Be­
jahung der AAU. sofort ausspricht. eiufeknud* angenommen 
wurden. Damit war auch der „Plattform“ von Lossau der 
Boden entzogen,, der versuchte, an kleinen und kleinsten 
Sächelchen Differenzen zu konstruieren, denen der Zentralaus­
schuß einschließlich der Oenossen. die mit starkem Mißtrauen 
gegen den OHA. erfüllt waren, den Boden entzog. Auch der 
Vorwurf der „Korruption“, der bei den Proletariern, die in der 
KPD. einen ungeheuren Anschauungsunterricht genossen und 
für derartige Oerüchte begreiflicherweise so stark empfänglich 
sind, daß eine Spekulation auf die Nervosität nur allzu leicht 
glückt, erwies sich a b  vollkommen unbegründet. Fügt man 
hinzu, daß es sich bei den herangezogenen Betragen nur um 
kleinste Summen von ausgegebenen Fahrgeldern handelt, and 
der Vorwurf'erhoben wurde von einem Oenossen. der nach 
seinem Austritt sein Einkommen als Landtagsabgeordneter sehr 
gut allein verdauen kann, so kann sich auch der objektive 
Beobachter des Eindrucks nicht erwehren, daß Losaau wenig 
W ert darauf legt, durch sein tatsächliches Verhalten 
den Beweis zu liefern, daß kein Mißtrauen ‘gegen seine 
.Politik“ am Platze wäre. Wir halten die Betonung dieses un­
seres Standpunktes deshalb für notwendig, weil nicht oft und 
nicht scharf genug ausgesprochen werden kann, daß auch die 
revolutionäre Partei, und gerade sie eine sdbstgewoOte. durch 
die Erkenntnis untermauerte Einheit von Prinzip. Taktik. Or­
ganisation und Disziplin sein muß. an der alle Spekulationen 
zerschellen, was immer die Qründe dieser Spekulationen sein 
mögen. Nur so kann die revolutionäre Partei auch in Zeiten 
der schwersten Krise in der Arbeiterbewegung die Krifte an- 
zieben. die nach neuen Ufern dringen. Es ist zu begrüßen, 
daß die Fraktion der E. L. auf ihrem Wege zur KAPD. sich 
die Schärfe des Blickes erkämpft, um so nicht nur eine Quan­
titative. sondern eine q u a l i t a t i v e  Verstärkung des revo­
lutionären Vortrupps zu erreichen, um mit verstärkter nnd in 
sich geschlossener Kraft den Kampf von neuem auf höherer 
Stufe aufzunehmen.

Wir werden In nächster Nummer der JCAZ,“ noch ao . 
führüch auf die Tagung zurückkommen und beschränken uns 
für heute darauf, die angenommenen Anträge folgen zu lassen.

•
Beschlüsse dea Zentral-Ausschusses der Jatschtedaae Linke" 

von i  bb 1  J u l  1927 la Berta.
Resolution n a  politischen Bericht

Der ZA. der EL. ist mit der Politik und Taktik der 
Oruppe einverstanden. In dieser paaren sich* grundsätzliche 
Festigkeit (insbesonders in der Parlaments- und Oewerk- 
schaftsfrage) mit dem Willen, den Kampf gegen die KPD., 
d. b. gegen die Bourgeoisie mit allen den Mitteln zu führen, 
die der im Werden begriffenen Oruppe während der kurzen 
Uebergangszeit zur Verfügung steben. Diese Politik und 
Taktik hat es der Oruppe im Gegensatz z. B. zu K a t z  er­
möglicht, ehrliche Elemente im Reichsmaßstabe von der KPD. 
zu lösen, um sie in geordneten Reihen dem revolutionären 
Vortrupp des Proletariats (KAPD.) zuzuführen. „

Diese Loslösung ist k e i n  m e c h a n i s c h e r  v o r - ;  
g a n g ,  sondern ein i d e o l o g i s c h e r  P r o z e ß ,  der heute 
seinem Abschluß entgegen geht

Hieraus geht schon hervor, daß die EL. sick aicht als 
Selbstzweck betrachten darf, sondern damit rechnen muß. in 
absehbarer Zeit ihre Arbeit als Gruppe a b z u s c h l i e B e n ,  
damit der III. Internationale, der KPD., der SPD. und 
Amsterdam eine geschlossene, aktionskräftige Arbeiterpartei 
entgegentreten kann.

Die erste Vorbedingung hierfür ist die f e s t e  V e r ­
a n k e r u n g  d e s  Q e d a n k e n s  d e r  AAU. als der Zu­
sammenfassung der Betriebsorganisationen in der Mitglied­
schaft der Gruppe. Wir müssen die Oenossen veranlassen, 
auch die entsprechenden o r g a n i s a t o r i s c h e n  Konse­
quenzen zu ziehen. Durch den Uebertritt zur AAU. wird 
allen Rechtsabweichungen. Ätwie einem evtl. auftretenden 
Ladenfimmel ein Riegel vorgeschoben.

Indem wir uns mit den Oenossen der KAPD. zusammen 
auf den Kampfboden dar AAU. stellen, schaffen wir weiterhin 
die natürliche Voraussetzung für die Wiedergutmachung des 
Heidelberger Verbrechens und die Wiedervereinigung der 
revolutionären Kommunisten in einer schlagkräftigen, aktions- 
fähiKen Kommunistischen Arbeiter-Partei '  ^

. Der ZA. beschließt daß die Verschmelzung mit der 
KAPD. s p ä t e s t e n s  bis Frühberbst 1927 zu erfolgen h a t 

(Einstimmig angenommen.)

Aatnit dar riiÉ lln a rtn a a la ln a
Die Abgeordneten der EL. haben in Zukunft keinerlei 

OflentUche Parlamentstätigkeit za entwickeln.
(Einstimmig angenommen.)-•

Antrag Bezirk Wasaevkant*
Jeder Oenosse der EL. ist g r a a d s ä t a l i c h  v e r ­

p f l i c h t  e t. Mitglied der AAU. zu werden.
Eine Entbindung hiervon, die nnr in besonders schwierig 

,j£f®nden Ausnahmefällen erteilt werden kann, gewährt der 
OHA. nnter Bestätigung des ZA.

(Einstimmig angenommen.)

Antrag OKA. aad B 
Die weitere Aufrechterhaltung von Mandaten, die nicht 

mit wesentlichen Einnahmen verbunden sind (außer Reichs- 
Undtagsmandaten). Ist u n z w e c k m ä ß i g .  Der ZA. be- 

schHeßt daher, daß alle Oenossen. soweit sie im Besitz 
solcher Mandate sind, dieselben n l e d e r z a l e g e n  haben.

Die »Rote HUfe“ Ist k e i n e  überparteiliebe Organisation.
Ju ?  Ä n " t^ r w f i S J ,B,lkti?,lire  siBd durchwe* Mitglieder KfS :  J*?0 j*t*e«>*n selbstverständlich Politik im Sinne 

Partei. Der organisatorische Aufbau der Roten Hilfe 
au wie beim RFB. usw. ein solcher, der das Selbst-Ist

Da die verantwortlichen Funk 
fetzigen Kurs der Partei fast aus 
der Brandlerfraktionen liegen, ist 
die Oenossen der EL, wenn sie in

bestimmungsrecht der Mitglieder ausschließt
Da die verantwortlichen Funktionen der RH. b e i ___

ausschließlich in den Händen 
st es selbstverständlich, daß 

------- in Konflikt mit der Klassen-

. FS.ekb ^ 2 S ^ ,,S S ,fit“ “ ¥0* der Rlt
. 2 er ^  D -  beschließt daher, daß eine Mitglied­

schaft von EL.-Oenossen bei der RH. u n z w e c k m ä ß i g  b t  
Der gleiche Beschluß gilt für die IAH.

- (Einstimmig angenommen.)
'  •

Antrag GH A.
Der Zentral-Ansschaß beschließt den korporativen Bei- 

‘ Ä ^ t t L i S S S m S i i o i r ^  ^reinigte Revolutionäre

Aatrag OHA.
_ Ueber die Jeweilige Niederlegung von Reichs- und Land­

tagsmandaten beschließt der Zentral-Ausscbuß oder die 
Reichskonferenz.

(Einstimmig angenommen.)
•

Aatrag OHA.
Alle Inhaber von Reichs- nnd Landtagsmandaten sind 

v e r p f l i c h t e t ,  dem Reichskassierer eine Vollmacht zu 
geben, die diesen berechtigt die Diäten zu erhaben.

(Einstimmig angenommen.)
■ j  •

Aatrag OHA. aad Bezirk Berife.
'Die Bezüge der durch die Organisation f r e i g e s t e l l t e n  

Oenossen betragen pro Woche b i s  zu  Mark 45,—.
(Einstimmig angenommen.)•

Aatrag OHA.
Der Spesensatz für die Oenossen. welche als Referenten 

ins Reich fahren, beträgt pró Tag Mark 2,—.
(Einstimmig angenommen.)

Aatrag OHA.
im GH A.Mehrheitsbeschlüsse im OHA. sind für die Mitglieder des­

selben bindend; bei gegenteiliger Auffassung können sie ihre 
subjektive Anschauung im Reichsvorort vertreten, aber nicht 
in anderen Gruppen bezw. Orten.

ZasatZ^ Bezirk Sachsea.
Bei grundsätzlichen politischen Differenzen sind die 

übrigen Ortsgruppen zwecks Stellungnahme in Kenntnis zu 
setzen.

(Einstimmig angenommen.)

Antrag OHA. aad Bezirk
Es wird ein Reichsvorort bestimmt. Derselbe stellt bzw. 

wählt den OHA. und kontrolliert die Arbeit desselben. Der 
Reichsvorort b t  den Gruppen im Reich für die Arbeit des 
OHA v e r a n t w o r t l i c h .

Die Mitgliederversammlung des Reichsvorortes wählt aus 
sich eine Revisionskommission, die m i n d e s t e n s  einmal im 
Monat die Reichskasse zu revidieren hat.

(Gegen 2 Stimmen bei 1 Enthaltung angenommen.)•
Aatrag Bezirk MtttehfeafecUaadl

Zu Tagungen von Zentral-Ausschußsitzungen und Reichs­
konferenzen haben Mitglieder des GHA. nur Stimmrecht wenn 
dieselben von Bezirken ab  Delegierte gewählt werden.

(Gegen 3 Stimmen bei 1 Enthaltung angenommen.)
•

Antrag Bezirk Rahrgebiet
Der Zentral-Ausschuß b i l l i g t  die Beschlüsse des GHA. 

zum Fad L o s s a u  und bedauert nur. daß der GHA erst so 
spät Stellung nahm.

(Bel 2 Enthaltungen angenommen.)•
Aatrag Bezirk Berife.

(Ein ähnlicher Antrag lag vom Bezirk Ruhrgebiet vor.) 
Der Zentral-Ausschuß lehnt die Wiederaufnahme des Ge­

nossen L o s s a u wegen organbatipasschädfeenden Verbal­
ab. 1

(Bei 2 Enthaltungen angenommen.)•
Antrag OHA.

Die Weigerung des Genossen L o s s a u .  eine Vollmacht 
für die Erhebung seiner Diäten an die Gruppe zu geben, be­
trachtet der ZA. der EL. als eine unproletarische Handlungs­
weise. die mit den Grundsätzen der revolutionären Gruppe 
v ö l l i g  u n v e r e i n b a r  ist.

(Einstimmig angenommen.)
' f  .  . _____ É L .  ’ .  \  I  *

Antrag Jageadvertreter.
Der ZA. der EL. ersucht den OHA. der KAPD. einem evtL 

Aufnahmgesuch L o s s a u s  nicht stattzugeben.
(Gegen 2 Stimmen angenommen.)

•' -
Antrag Bezirk Wasserkante.

Die Ergebnisse und Beschlüsse des ZA. im Falle L o s s a  u 
sind sofort in der Zeitung EL. zu veröffentlichen.

(Einstimmig angenommen.)

N M l c r l '
Erfahrungsgemäß wird |ede niedergesclda gene Revolution 

weit hinter ihren Ausgangspunkt zurückgeschleudert (Pariser 
Kommune. Ungarn. München etc.). Bayern marschiert seit 
Niederschlagung der Räterepublik dem übrigen Deutschland 
politisch stets einige Nasenlängen Mntennach. Was Wunder, 
wenn daher auch die bayrischen KPD.-Mitglieder durch ihre 
Presse möglichst wenig von den Vorgängen in ihrer eigenen 
Partei erfahren. Infolgedessen wissen sie von den verschie­
denen Tendenzen ihrer 6 Oppositionsgruppen fast ebensoviel 
wie z. B. ein Eisbär von der Mathematik. Ja. wir haben in 
Bayern leider noch nicht einmal eine einzige Oppositionsgruppe 
innerhalb der KPD.; sicher ein Zeichen der politischen Rück­
ständigkeit KAP. und AAU. ließen daher zn ihrem am 
31. Mai stattgefundenen Dbkussionsabend — öffentliche Ver­
sammlungen gehören in Bayern der vorsintflutlichen Zelt an —. 
zn dem auch KPD.-Genossen persönlich eingêUden waren. 
Oen. Schwarz von der JE.-L.“ kommen. Die Leninpäpste be­
kamen aber hiervon Wind aad mobilisierten alle in den Be­
zirken Gostenhof und Schweinau noch vorhandenen KPD.- 
Fanatiker, unsere revolutionäre Aufklärung ihrer Scbäflein au 
verhindern. Anwesend waren etwa 60 Personen, darunter 
rund 40 Nicht eingeladene. Letztere waren aber ebenso will­
kommen. denn wir lieben es, Auge gegen Auge ruhig und 
sachlich Rede und Antwort zu stehen und die revolutionäre 
Propaganda in möglichst weite Kreise der Arbeiterschaft zu 
tragen. Aber kaum hatte Oen. Schwarz 10 Worte gesprochen 
uod der Radau setzte wie auf Kommando ein: .Leute mH 
gestohlenen Mandaten lassen wir nicht reden; er so! erst 
sein Mandat niederlegen“ usw. Wir versuchten zwar, den 
Radaubrüdern kbrzumacben. daß die KP.-Zentrale zur Auf­
forderung dieser Mandatsniederlegung deswegen kein Recht 
hätte, weil nicht sie. sondern die revolutionär eingestellten 
Oenossen — die übrigens wegen Ihrer revolutionären Oe­
sinnung längst aus der Partei ausgeschlossen oder konse- 
quenterwebe selbst ausgetreten sind und sich in die 
Gruppe JE.-L.“ zusammen schlossen — Oen. Schwarz wählten 
und es diesen Oenossen gegenüber auf ihrer Konferenz ein­
deutig erklärte, e r sei Jederzeit bereit aaf ihr Verlangen sein 
Mandat niederzulegen, nicht aber auf Verlangen einer ver 
räterbeben KPD.-Zentrale. aber' wir konnten uns kein Ge­
hör verschaffen gegenüber wie besoffen stierenden Fana­
tikern. Ihre Schupozellen sollten absolut Gelegenheit bekom­
men, ihre Gummiknüppel anf unsere Köpfe mit verstärkter 
Kraft niedersausen za lassen und dadurch ihre Dankbarkeit 
für die Bewilligung der Gehaltsaufbesserung durch die KPD. 
za beweben. Voa dem wilden Benehmen dieser sonder­
baren Klassenkämpfer angeekelt. verließen einige von ihnen 
mit ans das Lokal und tagten mit uns b b  nachts 1 Uhr weiter. 
Oen. Schwarz eriänterte feer an Hand einwandfreien 
Materiab die politische und wirtschaftliche Entwicklung 
Rußlands aad Deatschbnds; die Verbrechen der 3. Inter­
nationale aa  der Internationalen Arbeiterbewegung (Ruhr 

krieg. China wirren. Einreihung Rußlands fe den kapitalisti­

schen Völkerbund etc, den Zerfall der KPD. in Norddeutscb- 
land usw.

Wenn auch diese erste Bresche nicht gleich einen 
Bombenerfolg zeitigte, so wissen wir doch aus Erfahrung, 
daß die noch etwas selbständig Denkenden gerade durch 
solche Manöver sehend werden und den Weg des klassen- 
bewußten Vortrupps beschreiten, der eben nichts mit Schach­
spiel zu tan h a t wie die „Nordbayrische Volkszeitung auf 
Seite 6 ihrer Nr. - 126 v. 1. 6. 27 so verlockend anpreist: 
Jkrbeüer-Schachkhb Hot Wir machen unsere Oenossen 
und Leser aufmerksam, daß Jeden Dienstag und Donnerstag 
in der Restauration Wolfsschlucht Lubengasse, Gelegenheit 
geboten b t  das Schachspiel zu pflegen. Dort ist auch Ge­
legenheit das Schachspiel zu erlernen. Da das Schachspiel 
sehr geisbtärkend ist; wird den Oenossen empfohlen, sich 
rege zu beteiligen. Arb. Schachklub Hof.“ Ja, Ja. Schacb- 
spfel b t  für Spießer freilich leichter, a |s  revolutionären 
Klassenkampf in die Tat umzusetzen. Darum Genossen der 
KTO. macht Euch frei von Jeder Hypnose solcher Duseleien 
und werdet Klassenkämpfer!

9Vt IC  I « i ( vt n 0 •  it
VRUK.-Umlage.

Laut Beschluß der 8. RK. wird in der 24. und 26. Beitrags­
woche die Umlage für die VRUK. in Höhe von Je 0,50 Mk. 
erhoben.

Wir ersuchen die Ortsgruppen für schleunige Abrechnung 
Sorge tragen zu wollen. RAA.

Ortsgruppe Düsseldorf der KAP. and AAU.
Der frühere Genosse U d o  M a r t i n  alias Hfcase wird 

aus den Ortsgruppen der KAP. und AAU. Düsseldorf wegen 
organisationsschädigenden Verhaltens ausgeschlossen. Der 
frühere Genosse E m i l  R u d o l f  wird aus der AAU. Orts­
gruppe Düsseldorf wegen Spitzelverdacht ausgeschlossen. 
Beide sind nicht mehr aufnahmefähig in die Organisation. 
Wir warnen alle Arbeiterorganisationen vor diesen Elementen.

Ortsgruppen Düsseldorf der KAP. und AAU.

Nürnberg.
Abonnementsannahme: Kommunistische Arbeiter-Zeitung 

(monatlich 1.20 Mk.), Kampfruf (monatlich 0,60 Mk.), Prole­
tarier (monatlich 0,50 MkJ, Entschiedene Linke (monatlich 
0.20 Mk.),. Rote Jugend (monatlich 0,10 Mk.>, Der Erwerbs­
lose (monatlich 0,05 Mk.) bei L  Hierer. Eberhardsbofstr. 18.

Chariottenborg. »
Freitag, dea It. Juni, pünktlich 7,30 Uhr, im Lokal Koch, 

Schillerstraße 36, Mitglederversaaiadaag. — Referat — Alle
Genossen müssen erscheinen._______________ _____

Herausgeber und für den Inhalt verantwortlich: K a r l  S a l a .  
Neukölln. — D r  n c k : Druckerei für Arbeiter - Literatur. 

Willy Iszdonat Berlin 0 17.

Hofe e*plelilenswerfe DOdier:
E. Rosenow. Wider die Pfaffenherrschaft • 2 Bde. 10.— Mk. 
Hans Floerke. Das Kirchentum ganzlein. 2.50 Mk.
Michael Bakunin. Freidenkertum 1.— Mk.
C. v. Corvin. Pfaffenspiegel 5.— Mk.
Cassello. Qott a. D. 4.— Mk.
Eduard Baumgartner. Der große Bauernkrieg 450 Mk.
Ouanter. Die Sittllohkeitsverbrechen 3 Bde. 32— Mk.
Manitius Rudel Scbwahn. Illustrierte Weltgeschichte

4 Bde. 25.— Mk.
Krieg dem Kriege 2. Band 5.— Mk.
Heinrich Wandt. Etappe Gent 2.50 Mk.
Der Leipziger Hochverratsprozeß 4.— Mk.
Dr. Karl Renner. Ferdinand Lassalles Red*» und

Schriften 2.50 Mk.
Franz KKihs. August Bebel — Der Mann und sein

Werk 2.25. Mk.
Karl Marx. Kapital — Volksausgabe v. Karl

Kautsky • 6.— Mk.
Cunow. Die Marx’sche Geschiehts-, Gesellscbafts-

und Staatstheorie 6.— Mk.
N. Lenin. Q. Sinowfew. Gegen den Strom brosch. 4.— Mk.

geb. 5.— Mk.
Spartakusbriefe 2 Bde. 2.50 Mk.

Jeder Band einzeln 1J 0  Mk. 
Rosa Luxemburg. Einführung in die National­

ökonomie 5.— Mk.
— Sozialreform oder Revolution —.40 Mk.
— Die Krise der Sozialdemokratie

(Juniusbroschüre) —.50 Mk.
— Massenstreik-Partei u. Gewerkschaften —.50 Mk.
— Briefe — 70 Mk.

Das kommunistische Manifest —.10 Mk.
Dfe KPD. im eigenen Spiegel brosch. 1.— Mk.

geb. 2.— Mk. 
Gewerkschaften oder Allgemeine Arbeiter-Union

' (Sozialreform oder Revolution) —.15 Mk*
Programm der Allgemeinen Arbeiter-Union —J 0  Mk.
Programm der Kommunistischen Arbeiter-Partei —J 0  Mk.

Marx-Engels, Kommunistisches Manifest —.70 Mk.
Ferdinand Lassalle. Ueber Verfassungswesen —.70 Mk.

— Arbeiterpragramm —-60 Mk.
F. Engels -  K. Radek. Die Entwicklung des Sozblis-

mus von der Wissenschaft zur Tat —.70 Mk.
N. Lenin. Staat nnd Revolution 120 Mk*

— Die Kinderkrankheit des Kommunismus 120 Mk.
Franz Diederich. Von unten auf

2 Bände, äußerst preiswert 12.—Mk. 
Hein rieb Heine. Buch der Ueder 1.—* Mk*
Shakespeares gesamte Werke 6 Bde. nnr 16.— Mk.
F. M. Dostojewski. Die Teufel 3 Bde. 5.— Mk.

— Politische Schriften - 2J0  Mk.
— Onk eichen Trahn 1J0 Mk*
— Arme Leute v  1.— Mk.

Emile Zola. Nana ‘ 1J 0  Mk.
Jack London. Die eiserne Ferse ■ " 2JO Mk.
Johann Ferch. Die nicht Mütter werden dürfen 3.— Mk*
Maxim Gorki. Das Werk der Artgmonows brosch. 2J0  Mk.

._____________  geb. 5.— Mk.■ ■ a u a m a n E u w  r  <m  i
—  -  -----Sexndfe Schritte«. . " "

Paul AArecht Oeschlechtsnot der Jugend —.40 Mk*
Dr. Ludwig Bergfeld. Seliges Verstehen - —-80 Mk.
Fritz Brupbacher. Kindersegen — Fruchtverhütnng

— F ruchtabt r eibung • —J 0  Mk.
-r- Wo b t  der Sitz der Seele - J 0  Mk.

Dr. Georg N a t t  Geschlechtliche Erziehung a b .
soziale Aufgabe ------------ 2l— Mk*

Dr. Georg Man es. Die sexuelle Not unserer Jugend 120 Mk*
Karl Roche. Arbeiterjugend u. natürL Ordnung —J 0  Mk.
Das Geburtenproblem und die Verhütung der

Schwangerschaft . — J0  Mk.
B rlfc —rifeng H r Arheiter-Literatar, Berife SO * .
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Organ der Kommunistischen Arbeiter-Partei Deutschlands

Oanftema-SOKlK:
Dia deutschen Kleinbürger -  diesmal fe erster Linie die 

-von Kottbus — sind nicht a a  die ersehnte Sensation gekom­
men. Dfe ^Miß Columbia“ hat den Langstreckenrekord Lind- 
bergbs New-York—Paris geschlagen nnd erst in Mittel­
deutschland ihren stählernen Faß auf festen Boden gesetzt 
Weht Rom, wie es aaOngUcb gerüchtweise hieß, sondern 
Berlin w ar das Ziel der amerikanischen Flieger, daß sie 
U eider“) nach zwei Notlandungen auch erreichten.

Daa waren zwei Tage voU fiebernder Erwartung, wo 
Jeder lokalpatriotische Berliner immer wieder durch die 
Dachluke kletterte, um mit dem Theaterglas nach den Ozean­
fliegen» Aasschau zn halten. — Xhamberlin kommt ganz be­
stimmt. E r hat bereits die deutsche Nordwestgrenze über­
flogen. E r  b t schon über Klein-IOeckersdorf gesehen wor­
den. Er ist am Montag zum ersten Hahnenschrei auf dem 
Tempelhof er Feld“ Das war am Pfingstsonntag das Tages­
gespräch in allen Gassen Berlins. Und Zehntausende pifger- 
ten in der Nacht zum Pfingstmontag zum Tempelhof er Flug­
hafen, um beim Genuß diverser „Chamberlin“-Würstchen der 
Dinge zn harren, die erst mit anderthalbtägiger Verspätung 
kommen soBten. . 4 .. . •/ — ■

Es war ein zügelloser Rausch der Begeisterung, den 
Chan t>ertins Europaflug bei den breifea Massen 
Aehnlicb wie an Jenen „großen Tagen“ des Weltkrieges, wo 
die deutsche Mordtechnik besonders blutige Orgien feiern 
konnte. Die sogenannte große Presse, vom ^Lokal-Anzeiger“ 
bis zum „Vorwärts“, kannte seit dem Start der Ozeanflieger 
nur e in  Themaï „Chambertin, Chambertin“. Mit riesigen 
Schlagzeilen wurden die Nerven der Massen airfgepeitsebt, 
am gegebenenCalb^die bekannte Hurrastimmung zu haben. Bel 
diesem Bemühen stand natürlich das sozialdemokratische 
Zentralorgan an erster Stelle, von wegen der „Vöikerver- 
söbnung- versteht sich Stampfer überschüttete schon in 
seiner Pffegstpredigt Chamberlin und Levine mit Vorschuß- 
lorbeeres^ „Daß Jetzt zwei Amerikaner anch zn uns kommen 
wollen, das empfindet man p o l i t i s c h  a b  eine E r l e i c h ­
t e  r a n g .  Was um Undbergh 'vorging, hat sich allzusehr im 
Kreise der „Alliierten und assoziierten Mächte abgespielt“. 
Das heißt mit anderen Worten: Chamberlins Flug Amerika— 
Deutschland ist, ein Beweb des „Fortschritts“ der Demokratie. 
Der „Marxismus** der sozialdemokratischen Kleinbürger b t  
schon dort angelangt, wo er technische Rekordleistungen z m  
Oradmesser der politische» Entwicklung erklärt Kein Wun­
der.-«feß angesichts dieser Pfiagstoffeobarung des „Vor­
würfe" die Chambertin-Seuche auch nnter der Arbeiterschaft 
viele Opfer fordern konnte.

O ew it hat der Flug Cfaamberllns weit mehr e tf  alltägliche 
Bedeutung. Es b t  zWeffeHos ein gewaltiger Unterschied, ob 
feiMnd von Parft nach Moskau fliegt oder voa New York 
nach Kottbus. Es b t auch ein Unterschied, oh ein Luftschiff 
oder ein Flugzeug das Atlantische Weltmeer überquert Wenn 
darhalb Chamberiafa. voa den Korporätioaen der Flugtechnik 
mit Ehrungen überhäaft wird, so erntet e r nur die Aaerkca-, 
nang, die'bisher Jedem Rrirotdflieger zuteil wurde, ob e r  mm 
h» Moskau startete oder sonstwo. Auch die diplomatischen 
Vertreter . Deutschlands und Amerikas haben natürlich Grund«

Lï ? ? ,l der ° z8an04eger besonders zu -feiern. Der Ber­
liner USA^Botsehafler kaan fe Chambertin einen U i f a w « .  
beglückwünschen, der dem Dothrimperialbiuus anf flugtech­
nischem Oebfete neue Zukuaftsaussicfaten eröffnet h a t  Und 
die Sachwalter dea deutschen Kapitalismus, dessen Schicksal 
vorderhand fe hohem Orade von der große* Weltmacht des 
Westens »bhängig Ist. w bsea ebenfalls. <feß sie aas ihrer Bè- 

der ° M*nflteger nur Nutzen ziehen können.

tiett m IMMSM fort

. . . . -----—---------- — — sincvncn «ne prominenten der
^ ^ ^ V P ^ T g * o « e  sphöngeforarte Säfee über „Vöftarver- 

“  n o * n* n kajrftelbttaéhen Wptome-tensprache aber nur ein anderer Name fflr das Streben nach 
■»ditpolitbcher Freundschaft mit den amerikanbebea Impe­
rialist«* ist

I T "  p h*mbcrito4*am—ei; -der gegenwärtig in Deutsch- 
tend te b t  darf Jedoch dfe Masse des Proteferfefe nie und 
«tanier die Holle des beifallklatschenden spielen.
Der k b ssenhewußte Arbdter darf nicht wie ein s e a s a tW  
I f a t e n o  SpK JM r r e  b t o l  i»  d m  T„  > ü ,j . | . | L. , „  .tarf

S T  Dnd &  t u t
« e r  aem neate aicht vergessen, was morgen sein f a -  und 

-  Als vor Jahrzehnten BKrirt aitf dem TempehioJer 
fe id  seine Ffegküaste zeigte, warde e r  voa denselben Bei- 

wie am Pftegsnheasfer »27 Cham-

Ifas Attentat auf den Gesandten RnHaads hat außer einem
Z « " * * ” * * * “ « «fe* PMea anch ein anderes

gezeitigt. Das Proletariat erfährt mit einem TA ale^on 
eb er wahren Epidemie voa Atlealeten fe Rußland selbst 
Meldungen darüber brachten schon vor läw erer Zeit die na- 
tionalbtischen Zeitungen, deren Quellen natürlich immer un­
kontrollierbar sind. Aber in diesem Talle erleben wir daß

“ dneS,NOtif e,‘ iD def Fahn«‘- ^  diese MeMungea
nut dem Hmweb, daß es sich um Hirngespinste monarchisti-

r S ^ e ^ T 1”  ”  eried‘*“  - f * * -  * * *
. WarCn* fur “ie man sie 'gerne stempeln 

j  In einem m der Inpekorr. veröffentlichten Conanuni- 
«fee. daß die „Rote Fahne“ in ihrer Nummer vom 10, Juni 
B ^ t e r ^  ^ ,  C,neJ a1nee ***** V0°  Attentaten aufgezählt auf 
11 ft ^  ó Ryk0W’ Pïtrowskj. weiter b t  von Brand- 
stiftu^en und Sabotageakten an Fabriken und Eisenbahnen 
die Rede und zum Schluß wird bestätigt, daß ein Bomben- 

' in.e MitgUederversammlung der KPR. in Lenin­
grad ausgefuhrt wurde, wobei 30 Personen verletzt wurden,

Engbnd dahinter stehe und daß die russische Regierung ent 
schlossen s .,. . o ,  £  Z E Z S S T E C :

Ï m  L  ' ï  soll<=" <«« Hterichtantea eie- jnaßger Offiziere und Monarchisten sein. Die Bezirks-
leitung Berlin-Brandenburg der KPD. erläßt einen bombasti­
schen Aufruf, in dem sie erklärt, daß es Jetzt an der Zeit sei,
dm  Ansd“ ““"*™ »  flberwiD-

. om„ . K r i e g s p r o v o k a t i o n e n  >ahzuwehren und die
.eiserne Einheit“ herzustellen.

Es darf nicht verkannt werden, daß auch diese Taktik 
durch die mit einem Mab ausgeplauderte» Vorgänge dfe’ 
M'fetieder ms Bockshorn zu lagen, zeitweilig voa Erfolg be- 
rieket sein m ^ . Der denkende Arbeiter Jedoch t a t  d i ^
:  W  _Tn,£CS hinzö2Bfü*en, daß die Vorgänge und die

* « “ »ei«|K -U nlero .b .B t  der
i S  WSt he”,<! **■ K*"**nlttel im peru-
n^scher O m e r  onlerelMmler. Wir erinneni u r  ,1m « .  <ub 

* •  W dtkri« « '  kriege die Fetzen nur so geflogen sind. Die deutsch#«
■•toten waren die aktivsten Elemente, und Scfeageter wurde 
h jw c h  von Radek a b  der „tapfere Soldat der Koaferrévblu- 

*efeiCrt *** »*t die Tatsache a a w ld ^ ro c h e n
geblieben, daß die KPD. von dea _____ __
unterrichtet war; sie versprach sogar das S r t w e i g t T ^ T w  
brechen, wenn die Reglenn« nicht gegen die KPD w » #  
Man wird wohl nicht behaupten können, daß

Fr*nkre,ob Deutsohfead. ettrafe von „so- 
**■««- &  w ar ein

. i r r ?
U - « v , r -

her * *  * * * * *  * * * * *her verdammt kein Konflikt zWbchen einem J^rhehersfeat-
efatt» imperialistischen Staat sein — aad b t  es auch

nicht! Ganz davoa abgesehen, daß die Oaellte. J ___ AUts

™  JP,MMkOT-. .Dte P»” *  *•“ * » »  « A « «  retenw irlii 
aof der o n z e n  Unie Hues Zusammenbruch, m d die Nieder­

s t e .  *  der die Taktflc Moskaus führen nm »e, entiesseU u u ü  
ta, h n « ',, ,  M W ,  die Krifte, die
Revolution kennen telernt tab e„ ; D u, ____ _

« « «  <«« M r„rlicben Pirteien. » S e iu mw„N niew Mr * , s

nicht aufgehoben b t  und uJO ?  Protetariafs
<,er JMBte* ~  Herrschaft der f Q ^ ^ e r ^ “ ^ !

5 ehr inkte poliUsche «errsctaft u n v e 4 e W ^  Z t

Diese Entwicklung in Rnßbnd fette  natnrit^i. a -  v  
Quenzen auch in der Außenpolitik m  Konse-
bürgerllcben Staaten z u i T ^ ^ ^ '  ööndnbpohtik mit
S < -te„  n »  s ^ i n b T r ^ r S b T 1" '  ,

Staaten ‘“T
Kampfstellung «eten andere J Z J * *
werden. Aber mit dem ” lM rInrt

“. t  S ä  j T L T e r i i r
« * ^ e «  nnd « e

dafür e t a w L ^ ^ e f l ^ , ”
den. darf MoskT  V0Uit

s a g« r d l e  rassisch. B ^ e r » .  « T w  
treten, sondern In dem »JfeaMloni'^ahM»*!

Kampf des Interifetiomllett 
gegen den internationalen Kamtallsmm m  « *™»ferlats 
Neppolltik w  dfe y e  c r^> F o fea  4 » ;

erwebt; anf « i W ä S y U t  *Wi «fc der
stehen und nicht 
In dem di« 3. ____

»■d Amsterdmier * r  fc
) n  ▼ersfefce*

- w a « «  oes 
Dfe Kriegs-


